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Das ijt Sieg! 





Wenn man deine Meinung alt 
beladht, 
Deinen guten Rat zuſchanden macht, 
Bill man dich mit Abficht mißverſte— 
ben, 
Kannſt du lächelnd dennoch freund- 
lich ſehen, 
Das iſt Sieg! 
Wenn in alles du dich freundlich 
ſchickſt, 
Gottes Führung: auch im Leid er- 
blickſt; 
Wenn mit Freuden du dein Kreuz 
kannſt tragen, 


Lächelnd auch dem Liebſten kannſt 
entſagen, 
Das iſt Sieg! 
Wenn du nicht mehr von dir ſel— 
ber ſprichſt, 
Kränze nur mehr für den Nächſten 
flichſt, 
Unerkannt ein Lächeln auf dem 
Munde; 
Für den Herrn du wirkſt im Hinter— 
grunde, 
Das iſt Sieg! 
(Eingeſandt von Peter J. Ro— 
galsky, 385 Elgin Ave., Winnipeg) 


Eine Aufforderung zur Freude über unſer himmli⸗ 
ſches Namensverzeichnis laut Eu, 10, 20. 


— — — 


Als wir im Jahre 1923 erfuhren, 
daß unſer Namensverzeichnis in das 
Buch der Emigranten eingetragen 
worden war, die jchon im Sommer 
desjelben Jahres die Möglichkeit ba- 
ben follten, da8 Land der Schreden 
berlafien zu fönnen, da war unfere 
Freude groß und unfere Herzen fühl- 
ten dankbar. Der Grund zu diejer 
Freude ift jedoch; faum zu vergleichen 
mit der köſtlichen, inhaltsreichen 
Bahrheit: Ich bin im Himmel an- 
geichrieben und Gottes Kindern zu- 
gezählt. Mich hatte jhon Sein briın- 
ftig Lieben von Ewigkeit dazu er- 
wählt. — Auch die Freude der Nün- 
ger über ihren Erfolg in der Miſ— 
fionstätigfeit muß im Bergleid zu 
diefer Tatjache verblafjen. Fragen 
wir uns nım zuerit: Wann ijt das 
geihehen? In Offb. Joh. 20, 15 
heißt es: „Und fo jemand nicht ward 
erfunden geichrieben in dem Bud) 
des Lebens, der ward geivorfen in 
den feurigen Pfuhl.“ Nach Vers 12 
werden dort in den himmliſchen Re— 
gionen außer dem Buche des Lebens 
auch noch andere Bücher geführt. 
Moſes ſingt in feinem Abichiedsliede, 
dab des Herrn Werke unſträflich jei- 
en und alles, was Er tut, recht jei, 
5. Mofe 32, 4. Auch diefe Bücher, die 
dort geführt werden, bedürfen feiner 
Berihtigung. Das originale Bud) 
des Lebens iſt in allem richtig und 
unberänderlid. 

In Ebr. 10, 1 heißt e8, dab das 
Geſetz den Schatten von den zufünf- 
tigen Gütern babe, nicht das Weſen 
der Güter felbit jei. Auch in der alt- 
teitamentlihen Zeit wurden ſchon 
Bücher geführt. An 1. Moe 5, 1 
beißt e8: „Dies iſt das Buch von 
des Menſchen Geichleht”, und es 
folgt da8 Namensverzeichnis der 
Patriarchen. Laut 2. Moſe 19, 5—6 


machte der Serr mit dem Volke Is— 
rael einen Bund und ermwählte es 
unter gewiſſen Bedingungen zu Sei— 
nem Eigentum vor allen Völkern; 
alſo das ganze Volk. In 2. Moſe 30, 
12—16 wird uns mitgeteilt, daß 
die Häupter des Volfes gezählt wur- 
den mit allen männlichen Seelen, 
die 20 Jahre alt waren und drüber; 
diefe mußten ein jeder einen Salben 
Silberfing geben zur Verſöhnung 
feiner Seele. Dadurd wurde das 
ganze Volk repräfentiert umd ins 
Puch des Lebens eingejchrieben, wie 
aus 2. Moje 32, 3233 zu fhluß- 
folgern iſt. 

Diefe Verſöhnung und Einichrei- 
bung des Volkes Israel ins Bud) 
des Lebens ift vorbildli für die 
neutejtamentliche Zeit. Die Berföh- 
nung geſchah auf Golgatha. In Kol. 
1, 19—20 fchreibt Paulus, daß Gott 
dur Chriſtum alles verjöhnte, e8 
jei auf Erden, oder im Simmel. An 
die Korinther ſchreibt er im 2. Brie- 
fe 5, 19, daß Gott in Chriſto die 
Melt verſöhnt habe. Ebr. 2, 9 heißt 
e8, dab Sefus für alle den Tod 
ichmedte. Alſo für mid, aud für 
Dich, lieber Leſer, und aud) für Ju— 
das Iſchariot. 

&ott, der himmlische Vater über 
alles, wa8 Kinder heit im Himmel 
und auf Erden, hat und nah Eph. 
1, 4 durch Chriſtum erwählt, ehe der 
Welt Grund gelegt war, und zur 
Kindihaft verordnet. Wen Er er- 
wählt hat, da8 lehrt Jeſus jehr klar 
in $ob. 6, 44—45. Er jagt, daß nie- 
mand zu Ihm kommen fönne, e8 jei 
denn, dab der Bater, der Ihn ge 
fandt habe, ihn ziehe; fügt dann 
aber noch hinzu, daß laut heiliger 
Schrift alle gelehrt — gezogen wer— 
den. Der Heilige Geift ift e8, der die 
Welt jtraft, überzeugt und lehrt, an 


Sefum zu glauben. Wer diejes höret 
vom Bater und lernet’3, der fommt 
zu Jeſu. „Der Simmel jteht offen, 
Herz, weißt du warum? Weil Nejus 
gekämpft und geblutet — darum. 

Sn Pf. 139, 16 ruft der Sänger 
David aus: und waren alle Tage 
auf Dein Buch gejchrieben, die noch 
werden jollten und derjelben feiner 
da war. — Laut meiner Erfenntis 
wurden damals, als Jeſus am Kreu— 
ge ausrief: „Es iſt vollbracht“, ae 
Seelen der Welt, für die das Ver— 
föhnungsopfer gebracht worden war, 
in das Buch des Lebens eingeführt. 
Denn die Sandichrift, die wider 
uns war, hatte Jeſus aus dem Mit- 
tel getan und an das Kreuz aebeftet. 
Kol. 2, 14. Er erlöfete die, jo durch 
Furcht des Todes im ganzen Leben 
Stnechte fein mußten. Ebr. 2, 15. 
Nach Eph. 4, 17 ift Er — Jeſus — 
aufgefahren in die Höhe und hat das 
Gefängnis gefangen geführt; die 
Gefangenen aljo frei gemacht. Bon 
Gottes Seite iit alles getan worden, 
was zum Leben und aöttlihen Wan- 
del erforderlich war. Wer das aläu- 
big anerkennt und Jeſum in fein 
Serz aufnimmt, dem gibt Er die 
Macht, ein Kind Gottes ımd ein 
Erbe Gottes zu werden. Es fragt 
fih) nun weiter: ann der Name 
desjenigen, der im Simmel ange- 
fchrieben iſt, auch ausgetilgt werden? 

Sn 2. Mofe 23, 33 ſprach der 
Serr zu Mofe: Ich will den aus 
Meinem Buch tilgen, der an mir 
fiindiget. David betet Pi. 69, 29: 
Tilge fie aus dem Buch der Zebendi- 
gen. Sollte er um etwas Unmög— 
liches mebetet haben? Ich alaube, 
nein. Die Gemeinde zu Sardes hat- 
te den Namen, daß fie Iebe, aber 
fie war tot. Nur etlihe Namen wa— 
ren dafelbit, die ihre Kleider nicht 
befudelt hatten, und deren Namen 
follten auch nicht ausgetilgt werden 
aus dem Buch des Lebens, Offb. 
Joh. 3, 4—5. In Stap. 20, 15 leſen 
wir: Und fo jemand nicht ward er- 
funden geichrieben in dem Buch des 
Lebens, — alfo deffen Namen jchon 
ausgetilgt worden war — der ward 
geworfen in den feurigen Pfuhl. 
Diejenigen aber, deren Namen im 
Buche des Lebens verzeichnet ftan- 
den, will er namentlich vor feinem 
Bater und deifen Engeln befennen. 
So jagt Jeſus, der Mund der Wahr- 
beit. 

Etlihe Beispiele au8 dem Worte 
Gottes. Der Apoſtel Johannes un— 
terſcheidet zwiſchen Todſünden und 
Sünden nicht zum Tode. Judas 
Iſchariot beging eine Todſünde, der 
Apoſtel Petrus eine Sünde, die nicht 
zum ewigen Tode führte, denn er 
tat Buße, erhielt Vergebung. Jeſus 


ſagte zu ſeinen Jüngern in Matth. 


voxo 


13, 15: Denn dieſes Volkes Herz 
iſt verſtockt, und ihre Ohren hören 
übel, und ihre Augen ſchlummern, 
auf daß ſie nicht dermaleins mit den 
Augen ſehen, und mit den Ohren 
hören, und mit dem Herzen verfte- 
ben, und fich befehren, dab Ich ihnen 
bülfe. Alfo ausgetilgt aus dem Bur- 
che des Lebens. 

Zaut heiliger Schrift werden nur 
diejenigen Anteil an den Gütern des 
etvigen Lebens haben, deren Namen 
im Buch des Lebens verzeichnet ſte— 
ben. Wir glauben dod aber alle, 
dab unſere Kinder, die in ihren Un- 
Ihuldsjahren ftarben, auch Miterben 
des ewigen Lebens find. Demnach 
müſſen aud) ihre Namen im Simmel 
angejhrieben worden fein. Laut 
meiner Erfenntni3 wurden alle ım- 
jere Namen infolge des Verſöh— 
nungstodes Ehriiti ins Lebensbuch 
eingefchrieben. Wer das durch den 
Glauben an Jeſum und ein geheiltg- 
te8 Leben beftätigt, deſſen Namen 
wird nicht ausgetilgt werden. Wer 
jedod die Gnade Gottes auf Mut- 
willen zieht, ſich micht befehren will, 
oder fich nicht recht befehrt und met- 
terwendijch lebt, der jteht in Gefahr, 
dab fein Name ausgetilgt wird aus 
dem himmlischen Lebensbuche. Denn, 
will man fich nicht befehren, jo hat 
Sott, der rechte Richter, fein Schwert 
geweßt und feinen Bogen geipannt 
und zielet, und hat draufgelegt töd- 
lihe Geſchoſſe; feine Pfeile hat er 
zugerichtet zu verderben. Bi. 7, 12 
—14, 

Da na Ebr. 1, 11—12 ber 
Serr derſelbe bleibt, alfo nicht wan- 
delbar ilt, wenn auch Simmel und 
Erde verwandelt werden jollen, fo 
ift anzunehmen, daß der Serr den 
Namen eine Menſchen nur einmal 
ins Lebensbuch einfchreibt und, wenn 
Er ihn austilgen muß, diefes dann 
unabänderlich bleibt. Als Judas J- 
ihariot in feinem, den Mammon lie⸗ 
benden und den Seiland verachten- 
den Sinn, verharrte, wurde fein Na— 
me ausgetilgt aus dem Buche des 
Lebens und der Satan fuhr in ihn, 


Ciſchlieder. 


Geſammelt von 
+ Hermann A. Neufeld 
— 118 — 
Mel.: Denk' ich an jene Simmeld 
chöre. 
Ein Wort nur brauchſt Du, Hei— 
land, ſprechen, 
Und zur Genüg' find Brot und Filch! 
Auch wir dad Brot noch täglich bre— 
chen, 
Denn Du dedit treulich unſern Tiſch. 
Wir beten an, wir breifen Dich, 
Dak Dir m" nildiolich. 


anuogon ML 











Wer es glauben kann, da fein 
Name im Himmel angeichrieben ift, 
der hat Urfache, fich darüber zu freu- 
en, und derjenige wird auch feines 
Standes gemäß leben, denn der Ge- 
rechte wird feine® Glaubens leben. 

Mit freundlihem Brudergruß an 
alle Rundichaulefer von Eurem Mit- 
genofjen am Reich und an der Trüb- 
ſal, 

Gerhard P. Regehr. 
619 — 26th Ave. No., 
Minneapolis, Minn. 


Die Mennonitiſche Welt- 
konferen; in Holland 
29, Juni — 3. Juli 1956 
Soeben zurüdgefehrt vom Men- 

nonitifhen Kongreß, möchte ich den 

Leſern diejes Blattes etwas davon 

erzählen. 

Zuerjt fann id jagen, dab es 
ſchöne, erhebende und geſegnete Ta- 
ge waren. Zum Kongreß hatten ſich 
etwa 300 Perſonen gemeldet: 120 
aus den Niederlanden und 180 aus 
dem Auslande. 

Der Kongreß begann in Amiter- 
dam, dem Zentrum der Niederländi- 
fhen Mennoniten, in der Stadt, in 
der die größte Taufgefinnte Gemein- 
de iſt (etwa 8,000 Seelen). An der 
Ihönen Singelfirhe famen Montag 
ſchon um 10 Uhr die eriten Kongreß— 
teilnehmer und fanden die Begrü— 
Bungen jtatt, die den ganzen Mor- 
gen und Nachmittag fortdauerten. 
Serzlihh war die Begrüßung unter 
den Befannten, eben fo herzlich ım- 
ter denen, die hier zum eriten Mal 
famen. Möge mander ſich etwas 
fremd gefühlt haben beim Eintritt tn 
das Kirchengebäude — lange aber 
dauerte dieſes Fremdgefühl nicht. 
Seder fühlte, daß er ein Bruder un— 
ter den Brüdern war, ein ind tn 
der großen Mennoniten-Familie, ein 
Kind von Gott, der durch Jeſus 
Ehriftus unfer aller Vater iit. 

Erjt um 8 Uhr des Abends fand 
die Eröffnung des Kongrefies itatt 
mit einer Predigt von dem ehrwür— 
digen Prediger A. K. Kuiper, Am- 
fterdam, über da8 Wort 1. Kor. 3, 
11: „Einen anderen Grund fann 
niemand legen, außer dem, der ge- 
legt ift, welcher ift Jeſus Chriſtus.“ 
Es war ein erhebender Augenblid, 
als der im Dienite feines Meiiters 
ergraute Prediger langſam zur Kan— 
zel aing und ihm je ein ®ertreter 
aus den verichiedenen Ländern folg- 
te: Deutihland, Danzig, Schweiz, 
Franfreih, Canada, Amerifa und 
Holland. 

Nah) dem Eingangsgebet wurde 
mit wohl ganzer Singabe das Lied 
angeitimmt: Großer Gott, wir lo- 
ben Dich! 

Die techniſche Kommiſſion dieies 
Kongreſſes hatte ein fpezielles Lie- 
derbuch herausgegeben mit Liedern in 
deutfcher und holländiiher Sprade; 
an ber linfen Seite bolländiich und 
an der rechten Seite deutſch. So bör- 
te man während des Kongreſſes die 
Lieder immer in zwei Sprachen zu- 
gleich fingen. Dadurch war wohl die 
Melodie fräftig, die Worte aber un- 
deutlich. Unſer Gott aber wird's 
wohl verſtanden haben. 


Alennonttiide Rundſchau 


Nach der ſehr eindrucksvollen Pre- 
digt wurde mit Gebet und dem Sin- 
gen des Liedes: „Nun danfet alle 
Gott“ geihhloffen, und folgte in der 
deutichen Sprache von dem Vorfigen- 
den der Allgemeenen Doopsgezinden 
Societeit, Baitor A. H. Drooge die 
offizielle Begrüßungsrede. Anſchlie— 
ßend daran wurden viele Briefe und 
Telegramme, auch aus fernen Qim- 


dern, mit Glückwünſchen an den 
Kongreß, verlefen. 
Am näditen Tage (Dienstag) 


wurde das Programm des Klongrej- 
jes fortgejett mit einer Andacht, ge— 
leitet von Paſtor €. Händiges, El— 
bing, Wejtpreußen, über 2. Kor. 4, 
BT ea denn wir predigen nicht 
uns jelbit, jondern Jeſus Chriftus, 
den Serrn.” 

Dann bielt Paſtor N. von der 
Zypp, Joure, Solland, einen Vor- 
trag über das Thema: Die Bedeu- 
tung don Menno Simmons’ Werf 
für unfere Bruderjchaft. 

Hierauf folgte ein Vortrag bon 
Paſtor X. Antema, Leeuwarden, 
Solland, über: Die Holländiichen 
Taufgeiinnten in der Vergangenheit 
und in der Gegenwart. 

Ein weiterer Vortrag bielt Pfar- 
rer Chr. Neff, Weierhof, Deutſch— 
land, über die XQTaufgefinnten in 
Deutichland, Danzig und Polen, und 
ein Vortrag über die Taufgefinnten 
in der Schweiz und in Frankreich 
durch Bruder S. Sailer, Schweiz. 

Des Abends gab Paſtor F. Dy- 
fema uns einen Lichtkildervortrag 
über die Mennoniten einit und jekt. 

Der Mittwochmorgen-Gottesdienst 
wurde von Bruder PB. R. Schröder, 
Freeman, Sid - Dakota, geleitet 
iiber Eph. 1. 

Dann börten wir einen Vortrag 
bon Prof. H. S. Bender, Goſhen, 
Kanias, iiber die Mennoniten in den 
Vereinigten Staaten, und von Br. 
David Töws, Roſthern, Canada, 
iiber die Mennoniten in Canada, 
während Prof. B. Unrub, Karlsru— 
be, und Br. P. Kliewer, Raraguan, 
3. Zeit Berlin, über die Mennoniten 
in Paraguay und Brafilien ſprachen. 
(Die eingeladenen Bertreter von Ba- 
raquay und Brafilien waren Um— 
ſtände halber nicht erichienen und 
batten jchriftlich ihre Vorträge einge- 
tandt.) 

Noch ein Furzes Zufammenfein in 
Amiterdam und wir mußten von die- 
fer Stadt Abichied nehmen, um den 
Kongreß in Elipeet, dem Mennoniti- 
ſchen Bruderſchaftshaus, das fich in- 
mitten Gottes freier Natur befindet, 
fortzujeßen. So begaben denn alle 
Kongrefteilnehmer fih zu Fuß nad) 
der Waſſerkante, wo ein fpeziell für 
den Kongreß gemieteter Dampfer 
uns erwartete, um uns nad einer 
vierjtündigen Fahrt nad) Harderwyk 
zu bringen, von wo uns eine Anzahl 
Autobuffe nach Elfpeet bringen follte. 
Auf dem Schiffe mar Zeit und Ge— 
legenheit zu weiteren perjönlidhen 
Ausſprachen, und mand herzlicher 
Sedanfenaustaufh hat dann auch 
ftattaefunden. 

Während des ganzen Kangreſſes 
trug jeder eine arte mit feinem Na- 
men und feiner Adreſſe in großen 
Buchſtaben auf der Bruft, was na- 


türlich viel Fragen erfparrte. 

In Harderwyk angekommen, be- 
ftiegen wir jofort die Autobuſſe, wel- 
che uns in einer halben Stunde durd 
eine jchöne, waldige Gegend nad) 
Elipeet braditen , wo alles zum 
freundlichen Empfang bereitet war. 

War in Amiterdam alles enge, be- 
flemmt, die Straßen furdtbar be- 
lebt — bier waren wir ferne bon 
der bewohnten Welt — auf Men- 
nonitifjhem Boden, Eigentum der 
Mennonitifhen Bereinigung von 
Semeindetagen, die im Jahre 1917 
entitand und einige Sahre fpäter hier 
ein großes Stüd Land faufte und ei- 
nige Solzgebäude errichtete, nämltd) 
einige Gebäude für Schlafgelegen- 
heit, ein große® Gebäude, in dem 
fich die Küche, die Speifezimmer um, 
befinden, und dann nod) eine jtattli- 
che Kirche, mit Leje-Bibliothef und 
anderen Sälen. Hier in dem Brubder- 
ichaftshaufe, das oft auch als Erbo- 
lungsort benußt wird, haben ſchon 
viele müde, betrübte Seelen neue Le— 
bensfraft und Freude erhalten, wur- 
den viele in ihrem Glauben geitärft 
und vertieft. Hier herricht der Friede, 
bier wird Gottes Stimme gehört, 
wie das Lied des Bruderichaftshau- 
jes es jo ſchön bejinat. 

Nach Ankunft in Elipeet hatten 
wir reichlich Gelegenheit, uns in 
dieſer jchönen, waldigen Gegend zu- 
recht zu finden, denn erſt nach dem 
Abendeſſen jollte unfere Aufmerf- 
famfeit für die Nugendfrage nebeten 
werden. 

Zwei ſehr gediegene Vorträge 
über die Jugend, einer von Paſtor 
€. Göttner, Danzig, und der andere 
bon Br. P. R. Schröder, Freeman, 
Ber. Staaten, durften wir bören. 
Anſchließend an diefe Vorträge folg- 
te ein reger Gedankenaustauſch. 

Paſtor W. H. toe Water, Ywolle, 
Holland, ſchloß diefen Tag mit dem 
Verlejen eines Wortes aus dem Na- 
fobusbrief, Kapitel 2, und gab uns 
Gelegenheit, einige Augenblide in 
der Stille ung vor Gott zu beugen. 
Dann betete er und in aller Stille 
verließen wir diefe Stätte, um und 
zur Ruhe zu begeben. 

Wie ganz anders war das Erwa— 
den am nädjiten Morgen bier inmit- 
ten der ſchönen Natur als in Am- 
jterdam. Hier wurden wir nicht ge- 
wedt durd den Lärm der Straßen- 
bahnen und der Autos, hier waren 
es die vielen fleinen Vöglein, bie 
uns als Gottes Boten den neuen 
Tag anfündigten. Im Speifefaal 
vereinigten wir und zum Frühſtück 
und verjammelten uns dann in der 
Kirhe zur Morgenandadht, die ge— 
halten wurde von Br. E. F. Klaſ— 
fen, Winnipeg, Canada, der zu uns 
über Pſalm 84, 6—7 fpradı. 

Innerlich geitärft nad Leib und 
Seele wurden dann unfere Gedanken 
geleitet auf die Aeußere Miffton 
und zwar durd die Brüder Paſtor 
C. Nydam, Zeit, Holland, und O— 
rio Miller, Afron, PBenn., Amerika. 

Ueber die Mennoniten und die 
Kultur fprahen am Nachmittag Pa— 
tor F. Huiper, Altmar, Holland, 
und Prof. C. Senry Smitb, Pluf- 
ton, Ohio. Amerifa. 

Der Abend war dem Hilfswerk 





29. Jnli. 


und der Gmigrationsarbeit gewid. 
met. Schon vorher hatten einige Sit. 
zungen in fleinerem reife jtattge- 
funden, um für dieſe Zufammen- 
funft gut vorbereitet zu jein. Es ift 
befannt, da& in den Nadjfriegsjah- 
ren an unjere Hilfsfomitees in den 
verjchiedenen Ländern unter Zeitung 
des Prof. B. H. Unruh große Auf. 
gaben gejtellt worden find, und auch 
jeßt noch die Hilfsarbeit nicht einge. 
jtellt werden darf. 

Hier auf diefem Kongreß waren 
num zum eriten Male alle Vertreter 
der verjchiedenen Hilfsfomitees bet. 
einander. Auch die Schweizerbrüder 
fehlten nicht. Da auch Prof. B. Un. 
ruh an allen Situngen bat teilneh- 
men können, jtimmte wohl alle zur 
ganzen Dankbarkeit, waren wir doc 
lange Zeit im linficheren, ob er nad) 
feiner jchweren, nun aber überitan- 
denen Krankheit überhaupt imftan- 
de fein würde, auf dem Kongrefje zu 
ericheinen. 

Paſtor ©. H. N. Gorter, Rotter- 
dam, Holland, ſprach über daß 
Werk, das das Hollandſch Doopsge- 
zind Emigranten Bureau noch im- 
mer verrichtet, Br. B. E. Siebert, 
Sterling. Kanſas, über M.E.E. und 
Uelt. David Töws über die canadt- 
ſche Silfsorganijation. Beim Anhö— 
ren der verichiedenen Berichte wurde 
uns allen deutlich, daß ſchon Großes 
binfichtlih der Hilfsarbeit geleiitet 
iit worden, aber dak wir nod kei— 
neöwegs am Ende der Arbeit find. 
Bu dieſer Schlußfolgerung Tamen 
wohl alle, al3 Brof. Unruh uns die 
große Not fo vieler unfjerer Glau- 
bensgenofien, befonders derer in 
Rußland, ſchätzte. Wollen wir Men. 
noniten einigermafjen der uns bon 
Sott geitellten Aufgabe gerecht wer- 
den, dann haben wir alle eine Auf. 
gabe zu erfüllen: Die Hilfsorganija- 
tionen an eriter Stelle, dann die Ge— 
meinden, nämlich in der linterftüt- 
zung der SHilfsorganifationen mit 
den nötigen Mitteln umd nicht auch 
am wenigiten, denen geholfen wird. 
„Geben iſt jeliger als nehmen“, viel. 
leicht, weil im Nehmen eine große 


Verantwortlichkeit liegt.  (Reije- 
ſchuld uſw.) 
Der lettte Tag des Nongreſſes 


führte uns noch einmal in die Kirche, 
wo Paſtor Jacob Kröker, Wernigero— 
de, Deutſchland, uns eine ernſte Pre- 
diat hielt über Heſekiel 7, 25—26 
und Koh. 17, 18; Thema: Dienit 
in einer neuen Bollmadıt. 

Dann beitiegen wir die 7 bereit. 
ftehende Nutobuffe, um nad) ®itinar- 
fum zu fahren. In Seerenveen bat- 
ten wir eine Stunde Aufenthalt, um 
die Mittagmahlzeit zu halten, und 
dann ging’3 wieder weiter, bis wir 
um 3 Uhr in Witmarſum anfamen 
Wir fuhren aber weiter — bis zum 
Denfmal Menno Simons, die Stel- 
le, wo einſt Menno Simons zum er- 
ften Mal als Taufgefinnter den 
ichwer verfolgten ®laubensgenoffen 
gepredigt haben foll. Hier am Denf- 
mal wurden wir von etwa 1200 


Taufgefinnten erwartet, die alle bon 
nabe und ferne von Friesland ge- 
fommen waren. Nachdem wir alle 
verfammelt waren, fang ein menno- 
nitifher Sugendchor ein Lied in frie- 
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ſiſcher Sprache, der Vorfigende der 
Algemeenen Doopsgezinden Socie— 
tiet hielt eine furze Anſprache und 
legte einen Kranz an den Fuß des 
Dentmald. Ebenjo der Vorjitende 
der Frieſiſchen Societit. Dann 
ſprach im Namen der menn. Ylücht- 
linge Prof. B. Unruh ein furzes 
Wort, indem er daran erinnerte, wie 
Menno Simons fein Leben lang ein 
Flüchtling geweſen jei, bis Gott ihn 
endlich heim genommen hat. Wie 
auch wir uns auf der Wanderichaft 
befinden und bald, die wir jeßt zu— 
fanımen find, wieder nad allen Or- 
ten zeritreut werden. Aber einmal 
werden wir dabin fommen, wovon 
Jeſus gefagt hat: In meines Vaters 
Haufe find viele Wohnungen. Dort 
werden wir ewig daheim jein., 

Und nun gings zu Fuß, eine etwa 
1500 köpfige Menge, zum Dorf 
Witmarfum, und zwar zur Refor- 
mierten Kirche, wo die Schluhanipra- 
de von Paſtor Drooge, Deventer, 
Solland, gehalten und per Rundfunf 
weitergeleitet werden jollte. Sämtli— 
che proteftantiiche Kirchen in Wit- 
marfum waren den Mennoniten zur 
Verfügung geitellt worden. Alle Kir- 
den waren ganz bejett, auch die 
mennonitifche, die übrigens nicht viel 
mehr als 100 Perſonen faſſen fann. 

So waren wir dann in Witmarfum, 
den Ort, wo einit Menno Simons 
gelebt und gelitten hat. Sier bat er 
einft, wer weiß wie langen und 
ſchweren Seelenitreit geitritten, iſt 
endlich hindurchgebrochen, hat feine 
Kirche verlafjen und hat den Weg der 
vielen Märtyrer betreten. 

Nach der Schlußanſprache von Pa— 
ſtor Drooge, der iiber Klagelieder 5, 
21 ſprach: „Erneue unſere Tage wie 
vorher”, gingen die Kongreßteilneh— 
mer auseinander. 

Nun war der jchwerite Mugenblid 
gefommen: die Banden wieder zu lö— 
fen, die und während der Konferenz— 
tage immer mehr zujammengebun- 
den hatten. Manche Träne glänzte in 
den Augen, mandier Mund Fonnte 
nicht mehr fprechen, jeder Händedruck 
war ſo vielfagend. Mit jchwerem 
Serzen haben wir uns voneinander 
losgeriffen — mie gerne wären wir 
noch zufammen geblieben — und 
zeritreuten uns nad) allen Seiten. 

Und wenn idy noch einmal an die 
Konferenztage zurüddenfe,, dann 
muß ich jagen: Gott hat uns reichlich 
gefegnet, weil wir offen ftanden für 
feine Segnungen. Was uns Menno- 
niten aller Länder voneinander jchei- 
det — mir haben e8 für dieſe Tage 
vergeffen, und nur an das gedacht, 
was uns verbindet. Und meil die 
Bruderliebe in uns jo jtarf offenbar 
wurde, darum fonnte unſer Gott 
uns auch jo reichlich jennen. 400 Jah— 
re lebten wir geſchieden voneinander, 
aber die Not und das Elend, das 
Gott auch uns ſchickte, hat ums zu— 
fammengeführt. Wir find einander 
näher gefommen, wie e8 noch nie in 
unfzzer Geſchichte vorgefommen ilt. 
Gott hat und 400 Jahre erbalten 
und uns eine fleine Kraft, aber doch 
eine Kraft gegeben, wie Pfarrer Ch. 
Neff es in einer feiner Anſprache 
fagte. Sollte er uns vielleicht aud) ei- 
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ne offene Tür geben? Gott fegnet 
nicht ohne weiteres. „Ich will did 
jfegnen und du ſollſt ein Segen fein.“ 
Sollte diefe Konferenz für unfere 
mennonitijche Bruderichaft dann doc) 
vielleiht auch) eine Aufgabe in ſich 
tragen? 

Nur ganz wenig habe ich von dem 
Kongreß erzählt. Auf die Vorträge 
und Predigten fonnte ich) nicht näher 
eingehen. Vielleicht tun andere Teil- 
nehmer das noch. (Auf dem Kongrei- 
je erhielten alle Teilnehmer von je- 
der Predigt und jedem Vortrag eine 
Kopie, während außerdem jeden Tag 
ein Kongreßbote erichien.) Dann ha— 
be id; mandjes nur geftreift, manches 
garnicht erwähnt, manches jogar ver- 
geſſen, 3. B. den Vortrag zu ermwäh- 
nen bon Prof. Unrub, über die Men- 
noniten in Rußland, früher und jet. 

Das ganze aber möge dem Leſer 
einen Einblid. in die Allgemeine 
Mennonitifche Konferenz in Holland 
geben. 

Jac. Thießen. 
Ceintuurbaan 90B, 
Sillegersberg, Holland. 


fir die Generalfonferenz, abzuhalten 
bom 21. bis zum 26. November 
1936 in der M. B. Kirche zu Reed. 
ley, Californien. 


N. Vorbereitung. 


Samstag Nachmittag, den 21. Nov., 
um 2 Uhr. 

1. Ein Eröffnungswort, verbunden 
mit einer Gebetsitunde vom. Bor]. 

2. Angabe der Delegaten. 

3. Zeiteinteilung für die Konferenz- 
figungen. 

4, Programm für den Feitionntag. 

5. Beitimmung der Feſtkollekten. 

;. Entgegennahme eingereichter Fra— 

gen. 

(Fragen follten von einer Ge— 
meinde oder Diftriftfonferenz 
fommen und nicht von einzelnen 
Perſonen. Dieje Fragen find beim 
Schreiber der Konferenz einzurei- 
chen.) 

. Stellung zu der Vorlage über die 

Veränderung der Konititution 
und Abſtimmung über diejelbe. 
8. Etwaige PBelanntmahung und 
Schluß der Vorberatung. 


— 
- 


B. Erbanlicdhe Verſammlungen. 


Die Heimatgemeinde trägt Sorge 
für die erbaulichen Verſammlungen, 
doch hat das Komitee den Wunſch, 
wenn tunlich, je einen Abend für 
Miſſion, Schule und Erziehung, 
Hilfsleiſtung und Wehrloſigkeit, und 
Jugendſache und Sonntagsſchule zu 
verwenden, dem aber je eine Wortbe— 
trachtung folgen ſollte. 


C. Ausführung des Nonferenzpro- 
gramms, 


1. Organijation der Konferenz. 

a) Einleitung mit Gebetsſtunde. 

b) Aufrufung u. Ordnung der 
Delegaten. 

c) Gedenkfeier heimgegangener 
Leiter und Klonferenzarbeiter, 

d) Wahl des Vorfigers u. Gehilfs- 
vorſitzers der Konferenz. 


2. Vorjtelung des 


e) Wahl des Schreiber und der 
Sehilfen. 

PD Ernennung des Beihhlußfomi- 
tee8 u. event. and, Komitees. 

g) Wechiel der Beamten und VBor- 
jtellung der Ordnungsregeln. 

Konferenzpro- 

gramms. 


3. Die äußere Miſſion. 


(Dieſem Gegenſtand wird Mon. 
tag Vormittag, Nachmittag und 
Dienstag Vormittag gewidmet 
werden.) 

a) Vorſtellung der Miſſionsſache 
mit einem paſſenden Schrift— 
wort vom Vorſ. d. Miſſionsk. 

b) Bericht v. Schreiber d. Kom. 

c) Finanzbericht vom Kaſſenfüh— 
rer des Komitees. 

d) Schriftlicher Bericht vom Mif- 
ſionsfelde. 

e) Bericht von etlichen anivejen- 
den Miſſionsgeſchwiſtern. 

f) Empfehlungen des Komitees f. 
d. nächſten Konferenztermin. 
1) Das Miſſionsbudget. 

2) Sonſtige Empfehlungen. 

g) Allgem. Beſprechung iiber das 
Werk der äußeren Miffion. 

bh) Wahl einiger Glieder für das 
Miffionsdireftorium. 

(Die Zeit der Brüder 9. ©. 
Both, 8. 3. Wiebe und H. W. 
Lohrenz iſt abgelaufen, ebenfo 
muß die Lücke des verjtorbenen 
Br. J. W. Wiens ausgefüllt 
werden.) 

i) Organijation d. Direftoriums. 

j) Wahl der Glieder im Bermwal- 
tungsfomitee. 

. Stadtmiffion und Publikation, 

(Dienstag Nachmittag.) 

a) Stadtmifjion. 

1) Ein einleitende8 Wort vom 

Vorfiter des Komitees, 

2) Finanzberiht vom Kaiffen- 

führer des Komitees. 

3) Beriht von Arbeitern der 

Stadtmiffion. 

4) Empfehlungen des Komitees. 

5) Allgemeine Beiprehung über 

die Sache der Stadtmiffion. 

6) Wahl eines Gliedes ins Kom. 

für Stadtmiffion. 

(Br. 9. ©. Voths Zeit ift 
abgelaufen.) 

7) Organifation des Komitees, 
b) Rublifation. 

1) Einleitendes Wort vom Bor- 

fiter de8 Komitees. 

2) Bericht vom Geſchäftsführer. 

3) Finanzbericht. 

4) Empfehlungen des Komitees. 

5) Allgem. Beſprechung des Pu— 

blifationswerfes. 

6) Wahl des Geſchäftsführers. 

7) Wahl d. Bublifationsfom. 

8) Wahl des Editors für dte 

Leftionshefte. 

9) DOrganifation 

tionsfomitees. 

5. Schule und Erziehung. 

(Mittwoch Vormittag.) 

a) Einleitendes Wort vom Vorſit— 

zer des Schulfomitees. 

b) Bericht vom Schulfomitee. 

c) Bericht vom Leiter der Schule. 

d) Finanzbericht vom Kaſſenfüh⸗ 

rer des Stomitees. 

e) Empfehlungen des Komitees. 

f) Allgemeine Beſprechung über 

die Schulſache. 


Des 


des Publika— 


3. 


0) Wahl des Schulkomitees. 

h) Organifation des Schulfom. 

i) Kurzer jchriftl. Bericht über die 
Bibelfhulen und das Erzte- 
bungswejen in unferer Konfe- 
renz, Br. A. 9. Unrub. 

6. Silfeleijtung und Wehrlojigfeit. 
(Mittwoch Nachmittag.) 
a) Silfeleiftung. 

1) Ein kurzes einleit. Wort vom 
Vorjiger des Komitees, 

2) Finanzberiht dv. Kafjenführ.. 

3) Empfehlungen d. Komitees. 

4) Kurzer Bericht über die Nup- 
landsarb., Br. 3. 3. Harms. 

5) Allgem. Beſprechung über die 
Silfeleiftung. 

6) Wahl des Komitees für Hil- 
feleiftung. 

7) Organifation des Komitees. 

b) Wehrlofigfeit. 

1) Kurzer Beriht dom Borfit- 
zer des Komitees. 

2) Kaſſenbericht. 

3) Empfehlungen d. Komitees. 

4) Allgemeine Beiprehung über 
die Sache der Wehrloſigkeit. 

5) Wahl und Organifation des 
Komitees. 

Sugendjahe und Sonntagsjchule. 
(Donnerstag Vormittag.) 
a) Jugendſache. 

1) Referat über die Nugendjadye 
vom Vorfiger des Komitees. 

2) Empfehlungen des Komitees. 

3) Allgemeine Beſprechung über 
die Sadıe. 

4) Wahl der Mitglieder des Ko— 
mitees. 

5) DOrganifation des Komitees. 
b) Sonntagsichuliache. 

1) Referat über da8 Sonntags 
ſchulwerk in unferer Konfe— 
renz, Br. Wm. 3. Beitvater. 

2) Allgem. Beiprehung über die 
Sonntagsichularbeit. 

. Innere Million, Jubiläumsſache, 
eingereichte Fragen. 

(Donnerstag Nachmittag.) 

a) Innere Mifjion. 

1) Satiſtiſcher Bericht vom Sta- 
tistifer, Br. A. A. Schröter. 

2) Allgem. Beſprechung über 
Probleme der Erweiterung 
arbeit. 

b) Jubiläumsſache. 

1) Einleitendes Wort vom Bor- 
fiter des Komitees, 

2) Rafienberict. 

3) Empfehlungen des Komitees. 

4) Allgemeine Beiprehung für 
die Zukunft. 

c) Eingereihte Fragen. 

1) Bericht vom Schreiber des 
Fürjorgefomitees. 

2) Beſprechung des Berichts, 

3) Wahl dreier Mitglieder für 
dieſe Komitees. 

(Die Zeit der Brüder $.6©. 
Both, P. €. Nidel und PR. 
Zange iſt abgelaufen.) 

4) Organilation des Fürforge- 
fomitees, 

8. Wahl des Programmfomitees, 
9. Ortsbeitimmung für die nächſte 

Generalkonferenz. 

10. Bericht des Beſchlußkomitees. 
11. Schluß der Konferenzſitzungen. 
Anmerkung: 

Das Programmkomitee hat in der 

Ausarbeitung des Programms be— 
ſtimmte Punkte für beſtimmte Sit- 


6. 
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zungen empfohlen, um mehr pro- 
grammäßig arbeiten zu können und 
allen Punkten geredyt zu werden, 
und e3 empfiehlt der Konferenz drin- 
gend, dieje Beitimmung bei den Ber- 
fammlungen inne zu halten. 

Das Programmkomitee. 


Etliche Mitteilungen ans der Men- 
nonitifhen Lehranftalt und eine 
dringende Bitte an alle menn. 
Prediger Manitobas, 





Am 3. Juli hatten wir in Gretna 
eine Wichtige Direftorenverjamm- 
lung. Viele Fragen lagen zur Ent- 
ſcheidung vor. Die ſchwerſten Fra- 
gen, mit denen wir e8 zu tun hatten, 
waren: Die Wahl der Lehrer und die 
Aufbringung der Gelder zum Unter- 
halte der Schule. 

Das Direktorium nahm die Wahl 
der Lehrer jehr ernit. Nach innigem 
Gebet und nad) jorgfältiger Durd)- 
ſprache jchritt man zur Lehrerwahl 
und folgende drei Brüder wurden 
als Lehrer für die mennonitijche 
Zehranitalt erforen: G. H. Peters, 
Iſaak Friefen (Rojthern) und Jo— 
hann Giesbrecht. E3 find diejes alles 
gut vorgebildete Amd erfahrene 
Schulmänner, und wir glauben, daß 
fie von Gott erjehen find zu heiligen 
Dienit an unjerer Schule. Ich em- 
pfehle dieſe Brüder der Fürbitte un- 
ferer Geſchwiſter. Wir hoffen zuver— 
ſichtlich, daß dieſe Lehrer mit Begei- 
fterung an die Erfüllung ihrer ho— 
ben Bilichten gehen werden. 

Das Direktorium iſt aufrichtig 
bemüht, die Schule auf’8 beite ein- 
zurichten. Wir wollen die Studenten 
in jegliher Hinſicht gut bedienen. 
Diejes iſt aber nur möglich, wenn un— 
ſere Gemeinſchaft opferwillig iſt. 

Noch jetzt im Sommer brauchen 
wir bedeutende Summen, um die 
laufenden Unkoſten decken zu können. 
Die Löhne der Lehrer und des Koches 
ſind noch lange nicht voll bezahlt und 
es müſſen auch ſofort wichtige Repa— 
raturen ausgeführt werden ete. Um 
dieſe allernötigſten Gelder jetzt auf- 
zubringen, bitte ich im Auftrage des 
Direktoriums alle Prediger unſerer 
Gemeinſchaft in Manitoba nädjten 
Sonntag ein warmes Wort für die 
Schulſache von der Kanzel aus einzu- 
legen, und eine fpezielle Kollekte für 
die Schule zu heben. Wir hoffen, dat 
die Prediger gerne dieſen Dienit 
ausrichten werden, und daß der Herr 
viele Herzen und Hände willig ma- 
den wird, unferer Schule die nötige 
Hilfe rechtzeitig darzureichn. 

Hoffentlich wird unjere Schule im 
nächſten Serbite recht viel Iernluftt- 
ge Studenten aus unferer Gemetn- 
ſchaft aufnehmen dürfen. 

Die Adreſſe des Kaffenführers iſt: 
Nev. David Löwen, Gretna, Man. 

Sm Auftrage, 
P. A. Rempel. 


Hilfswerf-Notizen. 


(Bon Orie DO. Miller und U. 
Warfentin) 





Erit jet iit e8 dem Erxefutivfomi- 
tee des M.C.C. möglich, einen offt- 
ziellen Kaſſenbericht des Kommitees 
für die Zeit vom 30. Zuni 1928 bis 
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zum 7. Februar 1936 abzugeben. 
Die Urſache diefer Verſpätung liegt 
zum Teil darin, daß fich die Ueber— 
führung der Kontobücher von Scott- 
dale, Benna., nad) Akron, Penna., 
nad) dem Heimgange bon Bruder Xe- 
bi Mumavd in die Länge 309; dann 
aber foitete e8 dem neuen Kaſſierer 
aud) Zeit und Mühe, ſich mit den 
Büchern vertraut zu machen. 

Sn einer Sigung am 16. Mai 
1936 nahm das Komitee den weiter 
unten folgenden Kaſſen- und Revt- 
fionsberiht an. Zur jelben Zeit 
wurde der Beihluß gefaßt, vom 1. 
Suli 1936 ab jährlich einen Kaſſenbe— 
richt in unjern Blättern zu veröffent- 


lichen. 
TREASURER’S BALANCE 
SHEET. 
Receipts. 


Inventory, June 30, 1928. 


Loans Receivable ...... $ 3660.00 
a EIER 691.44 
$ 4351.44 

Central Bureau for Relief, 
A 15150.00 


Bible Fund, Mennonite Board 


of Miss. and Char. . 301.00 
Corporation Paraguay to 
Paraguay Fund ...... 19360.08 


Can. Menn. Board of Colo- 
a sauna 

Comission for Coloniza- 
tion and Relief ...... 

Central Conference of 


280.00 


29680.00 


Mennonites ........ 594.50 
Defenceless Brethren in 

een ran 3890.17 
Emergency Relief Board of 

the Gen. Conf. ...... 45349.30 
Eastern Menn. Board of 

Miss. and Char. 36114.63 
Hospital Fund to Para- 

Be nesaunnsees 379.05 
Individual Contributions 6235.58 
Krimmer Menn. Brethren 1050.32 
Menn. Board of Miss. and 

——— 55848.03 
China Relief .......... 85.50 
Special Contributions .. 100.00 
Schwenkfelder Board of 

see 1000.00 

$219,769.60 
Paid Out. 


Total Funds advanced to Pa- 
raguay and for Harbin 
Movements ......... $193,011.42 
(designated for eventual 
repayment). 

Total Fund donated to 
Beer 
Total Funds donated Ferm. 
Menn. Home and B. H. 

Unruh, Support 
Travel, field expenses and al- 
lowances of field represent- 
atives in Paraguay 
and Germany ....... 
Deficit “Feeding the Hung- 
EEE PER 1,600.07 
Executive Committee Expense 
(cables, meetings, postage, 


6,630.74 


3,980.00 


5,722.07 


En 7,116.85 
Cash and cash items ... 958.95 
Special donations ...... 749.50 

$219,769.60 
AUDITOR’S STATEMENT. 


To the Menn. Central Committee: 
Dear Brethren, Greetings: — 
We, the undersigned, having been 


requested to audit the record of the 
late Bro. Levi Mumav, Secretary- 
Treasurer of the Mennonite Central 
Committee, hereby certify, that we 
have this day and date audited the 
same at the Mayflower Hotel in Ak- 
ron, Ohio. The books were brought 
here by brother Orie O. Miller, pre- 
sent treasurer. The audit covers a 
period from 1928 to 1936, and we 
are pleased to state that we have 
found Brother Miller’s report of Feb. 
7, 1936, correct. All cash received 
has been deposited and all the checks 
that we examined were properly en- 
tered and the cash balance showing 
is correct. 

The Bank Holiday, check taxes, 
foreign exchange and depreciation of 
money values, together with the sud- 
den departure of Bro. Mumaw, made 
it just a little difficult to get started. 

The Committee deserves a great 
deal of credit serving the church gra- 
tis and considering the enormity of 
the work done, for the economy 
practiced, and deserves the hearty 
support of all concerned. 

Respectfully submitted, 
J. A. Liechty, Orville, Ohio, 
A. J. Krabill, Wadsworth, Ohio, 
Auditors. 

Da einige Glieder des Erefutiv- 
fomitees planten, an der mennoniti- 
ſchen Weltfonferenz in Holland teil- 
zunehmen, und da zu erwarten war, 
dab auch Vertreter von Hilfsorgani- 
jationen anderer Länder dort jetn 
würden, wurde unſer Vorjiger, Br. 
P. ©. Hiebert, erſucht, alle Mitglie- 
der der SHilfsorganijation zu einer 
informellen Sigung einzuladen, um 
unvollendete Geſchäfte in der Immi— 
grationsſache zu beſprechen. Die Sit- 
zung wurde auf den 29. Juni in 
Amfterdam feitgejegt. Wir find froh, 
berichten zu fönnen, dab durch die 
Zeilnahbme an der eben genannten 
Sitzung unferm Komitee feine Aus— 
gaben entſtehen. 

Die letzten Nachrichten, die wir 
bon Paraguay haben, find leider 
nidyt jehr ermutigend. Große Hitze 
und das Ausbleiben von Regen ha- 
ben Mangel an Zebenmittel und Fut— 
ter verurjaht. Die Baummollernte 
begann am 18, April. Die eben er- 
worbene Entfernungsmafcdhine war 
fertig für den Betrieb. Da die Ernte 
in Mais, Erdnüffen und Kartoffeln 
nur jehr ſchwach ift, ift man genötigt, 
Weizen zu faufen. Das wird einen 
großen Prozentija von der Baum- 
woll-Einnahme erfordern. 

Aus Teheran lag ein dringendes 
Pittgefuch von einem Bruder &. Wie. 
be und jeiner $amilie vor, um ihm 
bei der Weberfiedlung nad) Paraguay 
behilflich zu fein. Der Brief war am 
6. März 1936 datiert. Aus dem 
Briefe geht hervor, daß die Familie 
Wiebe im Nabre 1930 aus Rußland 
geflohen war. Sie hat ſich in Perſien 
bisher redlih durchzuichlagen ver- 
fucht, möchte aber ſehr gerne in die 
Gemeinſchaft der Brüder in Para- 
guay fommen. Auch aus Paraguay 
bat man fic diesbezüglich an uns ge- 
wandt. Das Komitee beihloß, diejen 
Silferuf an die Gemeinden mweiterzu- 
leiten, Der Transport von Perfien 
nad Paraguay wird etwa $500.00 
koſten. Man jende alle Gaben für dte- 





29. Juli. 


fen Zweck an unfern Kaſſierer D. ©, 
Miller, Akron, Penna., oder an die 
entiprechenden Konferenzkaſſierer mit 
dem Vermerk „für ©. Wiebe’3 Rei. 
je”. Sollte jemand die Summe ala 
ein langfriitiges Darlehen vorjtref. 
fen wollen, jo wende er ſich an un— 
jern Kafjierer oder an Br. P. C. 
Siebert, Sterling, Kanſas. 


Sängerfeſt in Tacoma 
nädrite Woche. 





Wenn die Anzeichen nicht trünen, 
wird es ein großes und herrliches 
Feſt jein, zu dem fich Landsleute und 
Freunde ende dieſes Monats ein 
Stelldihein in Tacoma, Wafh., ge 
ben. Dort veranftaltet der Nord-PBa- 
zifik Sängerbund in den Tagen vom 
30. Juli bis zum 2. Auguft fein 
vierzerntes Bundesfeft. 

Ein Maſſenchor der vereinigten 
deutichen und Schweizer Gejangver- 
eine des pazifiichen Nordmweitens von 
400 oder mehr Stimmen wird in den 
beiden Saubtfonzerten am Freitag u. 
Samstag teilnehmen, in welchen auch 
ein großes Symphonieordefter mit- 
wirft. Ein eritflaffiges deutſches Or— 
heiter umd ein berühmte Wiener 
Radioenjemble find für die gefelligen 
Beranitaltungen verpflichtet worden. 

Tacoma eignet ſich ganz vorzüglich 
als Feititadt für die Sänger; infolge 
jeiner zentralen Zage iſt e8 von allen 
zum Bunde gehörigen Städten jehr 
bequem zu erreihen. Sm ſchönen 
Nordweiten gelegen, am Sauptzugan- 
ge zum Nanier National Park, wird 
die Feititadt in diefem Jahre das 
Biel vieler Landsleute und Mufik- 
freunde jein. 

Während der Feittage wird die 
Stadt in reihem Flaggenſchmucke 
prangen. Deffentlihe Empfangfeit- 
lihfeiten werden den Sängern und 
Gäſten jeitens der Bevölkerung am 
Donnerstag Abend bereitet werden. 
Die aus Berlin während des Feſtes 
eintreffende Berichte von den Olym- 
pifchen Spielen dürften weiterhin da- 
zu beitragen, die Feſtſtimmung zu er- 
höhen. 

Großes Feſtbankett, Stadtrund⸗ 
fahrt, Liedervorträge in einem öf— 
fentlichen Parke, dann Abſchlußfeier 
im Hauptquartier ſind für den 
Sonntag vorgeſehen. Von dem übli— 
chen „Picknick“ mit ſeinen üblichen 
Unbequemlichkeiten hat man mit 
Rückſicht auf die ermüdeten Sänger 
und Feſtgäſte abgeſehen. 

Im Winthrop Hotel, wo auch das 
Bankett und die Bundestagung itatt- 
finden wird, befindet ſich Ausfunft- 
und Regijtrieritelle. Wegen weiterer 
Ausfunft wende man fih an den 
Werbeausihuß, 1751 Commerce St., 
TZacoma, Waſh., von wo aud die 
Cängerfeitzeitung bezogen werben 
fann. 

Auf nad) Tacoma zum Sängerfeft! 


Korreipondenjen 


Br. M. B. Fat, Reedley, Californi- 
en, fchreibt am 18. Juli: — Einlie- 
gend Beitellung und Zahlung für ei- 
nen neuen Zejer. — War bier in leg- 
ter Woche jehr warm. Auf der S.D.- 
Ede meines Haufes bis 107 und auf 
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der andern Seite — unterm Dad), 
im Schatten — 119 Grad. Soviel ich 
weiß, iſt bis jet noch niemand an 
Hitzſchlag geitorben. — Ein Br. 9. 
H. Janzen hielt hier in der M. B. 
Kirhe South 3 Predigten. Die wa- 
ren paffend und padend. — Shit 
wird? nah allen Richtungen, per 
Gar und Zug, hin verſchickt. Preije 
follen ziemlich gut jein. 


Bekanntmachung. 


Wir geben hiermit befannt, daß 
wir gedenken, jo Gott will, Sonntag, 
den 2. August, in Blum Coulee ein 
Sängerfeit anzuberaumen. Eine An- 
zahl Chöre werden mit Liedern die- 
nen. Das Feſt joll 110 Uhr begin- 
nen. Vormittags wird auch ein Pre— 
digtgottesdienit abgehalten werden. 
Das Zelt wird auf dem Schulhofe in 
der Stadt aufgeitellt werden, jo dab 
genügend Raum fein wird. Zur Def- 
fung der Unfoften wird eine freie 
Kollefte gehoben werden. Man möch- 
te fich einen Imbiß mitbringen. Für 
beige Waſſer wird geſorgt werden. 

Wir laden alle Sefangfreunde ein, 
teilzunehmen, und mit ihrer Gegen- 
wart helfen, das Feſt zu verichönern. 

Mit freundlihem Sängergruß, 

Der Plum Coulee Chor. 





Lieber Beind. 





Längſt find die Manitoba Ronfe- 
renz-QTage verrauſcht. Doch die Er- 
innerungen find uns geblieben. Wir 
hatten die Freude und Gelegenheit, 
mit verfchiedenen Tieben Menſchen 
Gedankenaustauſch zu haben, und 
da8 hat immer einen großen Wert. 
Doch heute joll mein Schreiben ganz 
befonder8 den lieben Miffionaren, 
Geſchw. Dürfs aus Indien, aglten, 
die auch zugegen waren. Mandjes ha- 
ben fie uns aus ihrer Arbeit mitge- 
teilt. Da Frau Dürfs uns Frauen 
noch befonder3 einen Nachmittag wibd- 
mete, will ich etwas darüber fchrei- 
ben. 

Schön war e8, daß die Frauen fo 
regen Anteil daran nahmen, nicht 
nur der Winfler Frauenverein und 
das Frauenkränzchen waren zugegen, 
fondern aud aus Morden, Blum 
Coulee und Umgegend waren er- 
Ihienen, fo dab Frau Dürks nicht 
vor leeren Bänken ſtand. Nur Frau- 
en und Mädchen hatten fich in der 
Kirche verfammelt. Frau Dürks ver- 
ftand e8, von ihrem Treiben unter 
den Sndiern fo natürlich und un— 
gezwungen zu erzählen, daß die 
Stumden wie im Nu verfchwanden. 
Man lieſt und hört manchmal Berid- 
te, die find fo geichildert, dak man 
wünſcht, man wäre mal gerne ım- 
ter Heiden. Man berührt ſozuſagen 
kaum den Erdboden. E83 wird fait 
nur von Gegnungen, Loben und 
Danken geiprochen. Sier mar e8 fo 
ganz anders. Mehr wie da8 Leben 
im Wirklichkeit ift: Widerwärtigfei- 
ten, Sünde und Streit, Gottes 
Durchhilfe, mit einem Wort, offen 
und wahrheitsgetreu. Sie berichtete, 
dab man ihnen Kleider und Deren 
und andere Sachen zugeichicdt, es fei 
jedoch nicht praftiich. Die Stoffe feien 
für jene Berhältniffe zu aut. Die 
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Leute da veritänden e8 nicht, hätten 
auch nicht die Einrichtung, die Sa- 
den zu waſchen und zu gebraudjen, 
da das Leben dort anders jei. Geld 
ſei pafjender, da man dort Material 
bon 5—6 Cents pro Yard kaufen 
fünne, und das den Berhältnifjen ge- 
eignet jei. Doc damit wolle fie die 
Frauen durdhaus nicht entmutigen, 
weiter in ihren Vereinen Sandarbei- 
ten zu machen, doch fönnten diejelben 
bier verfauft und unter den Armen 
verteilt werden. (Das ift ein feiner 
Gedanke; dann befämen auch unjere 
Armen bier mehr, und das Webrige 
ginge auswärts). Weiter fagte fie, 
dab, wer nichts faufen und jchenfen 
könne, der könnte für die Miffion be- 
ten das ſei die größte Hilfe. Sie 
erzählte, wie dort die Knaben und 
Mädchen angeleitet würden, für ſich 
felbjt die Kleider zu näben, damit 
fie e& höher jchäßen, und ſich übten, 
fie rein und in ordnung zu balten. 
DO, fie berührte viele wichtige Punk- 
te, und ich hoffe, fie erzählt uns in 
Zufunft mehr davon. 

Nachdem Schw. Dürks geendigt, 
forderte fie noch auf, Fragen zu jtel- 
len, die auch gut von ihr beantwortet 
wurden. Dann nahm Frau B. Epp, 
Morden, da8 Wort. Ich muß die 
Tante bewundern, wie fie fidh fo 
Ichnell fammeln fann. Sie findet im- 
mer zur rechten Zeit das rechte Wort. 
Eie berichtete uns, wie fie e8 in ih- 
rem Verein hätten. Ferner kam die 
Kollefte und zum Schluß Gebet. 

Sierauf follte es zum Abendbrot 
neben. Doc nein, e8 fam noch eine 
Störung, oder richtiger, angenehme 
Unterbredhung. Ber Bergthaler 
Frauenverein, wo Frau Dr. MWiche 
den Borfiß hat, lud uns noch zu einer 
Taſſe Kaffee in das Haus der WMit- 
we Koh. Löwen ein. E8 war ein drük— 
fend heißer Tag, und wir fchidten 
uns ſchon drein, naddem Schm. 
Dürfs ums die heiken Tage in In— 
dien aeichildert, die dort „die Flebri- 
nen Tage“ genannt terden. Daher 
berührte ums die kühle Quft in den 
ihönen Räumen angenehm, wo wir 
freundlichſt bewirtet wurden. Satten 
wir uns bis jet der hochdeutfchen 
Sprache bedient, fo war die Unter— 
haltung am Saffeetifch plattdeutich. 

Es foll dieſer Artikel eigentlich 
nır eine Einleitung fein, denn mir 
hoffen, dab die Miſſionsgeſchwiſter 
uns bin und wieder einen Bericht zu- 
ichiden werden, und dann follen die 
Leier willen, da Geſchwiſter Dürfs 
uns nicht umbefannt find, fondern 
daß fie einen großen Befannten- und 
Freundekreis in Manitoba gewon- 
nen haben. 





Eine Teilnehmerin. 


Dunrea, Man, 





Am 12. Suli fand bei Dunrea, 
Man., auf der Farm der Geſchw. 
Natlaff, ein Sängerfeit ftatt. 

Troßdem es ziemlih heiß war, 
waren doch die Sänger und auch viele 
Säfte von nah umd fern erfchienen. 
68 waren 7 Chöre anmwejend: von 
Whitewater, Boifepain, Lena, Holm- 
field, Griswold, der Männerchor von 
North Rildonan, bei Winnipeg, und 
der Chor von Orte. Der große Ma- 


ſchinenſchuppen, der faft ganz her- 
gerichtet war, war voll bejett. 

Die Einleitung wurde von Pr. 
Jakob Wedel gemadt, nad) Pi. 149. 
Dann wurde abwecjelnd von den 
Ehören gefungen. 

Pr. D. D. Derkſen ſprach am Bor. 
mittage zu den VBerjammelten. Sein 
Zert war au 1. Tim. 4, 12—16. 
Er madte viele trefflihen Anwen— 
dungen, weldye manchem gewiß zum 
Segen ivaren. Nach der Anſprache 
folgte wieder Geſang und zulett fang 
der Majjendor. 

Nachmittags famen auch noch eng- 
liihe Nachbarn. Es wurde dann ab- 
wecjelnd in deutjcher und englifcher 
Sprade Lieder gefungen. Pr. 9. ©. 
Rempel hielt eine furze Anſprache in 
engliih, nad Ev. Koh. 1, 12. Dann 
folgte wieder Gefang. 

Br. Kor. H. Neufeld, Winkler, 
ſprach über Geſang belehrend. 

Vor Schluß wurde nod) eine Kol- 
lefte gehoben — der größte Teil ging 
für die Afrifa-Miffion. 

Sch glaube, ein jeder, der auf dem 
Sängerfejte war, wird dent Dichter 
beijtimmen, der da jo jhön jagt: 

Geſang verichönt das Leben, 

Geſang erfreut das Herz; 

Ihn bat und Gott gegeben, 

Bu lindern Gram und Schmerz. 

J. S. 


Nachricht aus Braſilien. 





Folgendes iſt ein Auszug aus ei— 
nem Briefe, den ich in dieſen Tagen 
von Peter Töws, Sohn des heimge- 
gangenen Bruders Pred. Noh. Töws, 
erhalten habe. Da die Familie des 
vormals verbannten Bruders viele 
Freunde hat, wird diefer Bericht von 
Interefie jein. — Wilh. X. QTöms, 
Mauntin Lake, Minnefota. 

Gnrityba, Brafilien, 

Will nad) längerer Paufe verfu- 
chen, ein Lebenszeichen zu geben. Wir 
find alle noch leidlich geſund. Die [ie- 
be Mutter und ich mit Familie be- 
finden uns ſchon ungefähr ſeit ſechs 
Monaten in Eurityba; Willie und 
Troja dienen in Sao Paulo, Euri- 
tyba bat 100,000 Einwohner, wäh- 
rend Sao Paulo 1,000,000 Einwoh-. 
ner bat. Ich babe hier etwas iiber 
fünf Monate lang in einer Fabrik 
gearbeitet, bin jegt aber mit meinen 
Sciwiegereltern auf eine Chalara 
(Landgut) gezogen, um mich dem 
Semüfebau und der Mildhmwirtichaft 
zu widmen. Jedoch, aller Anfang iit 
ihiwer; fo auch bier. Obzwar wir 
phyſiſch auch nicht fo ſchwer zu arber- 
ten haben, wie auf dem Stolg-Pla- 
teau, fo foftet das Sineinleben und 
Burzelfaffen in den neuen VBerhält- 
niffen bei den geringen Mitteln doch 
die Einfeßung aller Kraft, um „über 
Waſſer“ zu bleiben. 

Es märe mir der Anfang wohl 
etwas leichter geworden, wenn id 
außer einer gewiſſen Allgemeinbil- 
dung au noh einer Spezialität 
fundig geweſen wäre. Es find bier 
ihon nahezu fünfzig Familien in Eu- 
rityba (d. h. mennonitiiche). Die mei- 
iten treiben Mildwirtichaft; nur we— 
nine dienen. Aber die Jugend muß 
noch vielfah mit dem Dienen bel. 
fen, die Bafis zu fchaffen für den 


d 


neuen Anfang. Was mir befonders 
Freude bereitet hat, ift der vor kur— 
zem erfolgte Zuſammenſchluß der et- 
was zerjtreuten Gläubigen unieres 
Volkes in und um Eurityba zu einer 
Gemeinde oder Gemeinschaft. Im 
Getriebe einer Stadt ijt Pflegen und 
einander Warten nötiger als in dem 
weltvergeffenen Winkel eines Urwal- 
des. E3 iſt damit zu rechnen, daß die 
heute noch zeritreut lebenden Fami— 
lien fi, nad wirtſchaftlichem Er- 
ftarfen in gefchloffenen Siedlungen in 
etwa 8—10 Alm. Entfernung bon 
der Stadt, entgültig niederlaffen 
werden. Eine ſolche Stadtrand-Sied- 
ung beitebt ſchon; hat, wie Sie Tie- 
ber Onfel, wohl ſchon aus der „Brüf- 
fe“ erſehen haben, eine eigne Schule 
und ſteht fich wirtichaftlich aut. 

Bon den Urfahhen der Mbwande- 
rung vom Stolt-PRlateau und teil» 
weife auch von der Krauel-Siedlung 
babe ih wohl im vorigen Brief ge- 
fhrieben. Warum wir aber unfer 
Biel, eine Siedlung auf dem freien 
Kamp, auf befferem Boden, bei be. 
feren Abſatzmöglichkeiten, verfehlen 
und zur Stadt Flitchfeten, möchte ich 
bier im furzen darlegen: 

Wie ſchon im vorigen Prief er- 
mwähnt, wurden die Intereſſen unferer 
Landgeſellſchaft (die in Deutſchland 
fehr aroßen Einfluß befigt) durch uns 
fer Mbwanderungsbeitreben tief ge— 
fhädint, fonderlich ihr Anfehen. Cie 
legte daher alle Sebel in Bewegung, 
um imenigftens die organisierte Ab— 
wanderung zu berbindern, was ihr 
dank ihrem Einfluß bei Regierung 
und Komitees auch gelang. Unſere 
Führer waren gezwungen, ihre Hän- 
de aus dem Spiel zu ziehen, und die 
ganze Sache „fiel ins Waſſer“. Wi— 
der aber auch der Mut, auf der ma— 
geren Scholle ſo weiter zu vegitieren. 
Waren doch ſchon ſo viele durch 
ſchwere Arbeit und magere Koſt über- 
fordert und franf. 

Da flüchtete man zur Stadt, mo 
die meilten Möglichkeiten beitehen, 
ſich eine neue Eriftenz zu fchaffen. 
Wenn ich heute die Lage aller Zer— 
ftreuten ins Auge fafle, jo fann ich 
mid des Eindrucks nicht ermwehren, 
daß eine höhere Sand uniern, der 
Landesſprache zumeiſt unfundigen 
Leuten, Türen und Tore öffnet und 
Wege baut, auf denen ſie nach eini— 
nem Erſtarken ſich wieder zufammen- 
finden können. 

Dies it unsere zweite Flucht. Faſt 
wie in Rußland haben wir alles, was 
wir in 4—5 ſchweren Nabren erwor- 
ben, außer dem beweglichen Inven— 
tar, fteben und liegen aelafien; und 
es müßte beſonders aut gehen, wenn 
wir nochmal ein Mleines für alles 
friegen. Selbit Mühe und Möbel 
vermochten wir meiſtens nur für ei- 
nen SpottpreiS loszuwerden. Wir 
find heute aber frob, wieder mit mehr 
Mut unſer Tagwerk verrichten zu 
fünnen. Nur eines bedauere ich tief, 
dab das Fiasfo der Ansiedlung auf 
dem Stolt-Platenu jo eine negative 
Rückwirkung auf die Arbeit unferes 
lieben Profeſſors B. Unruh zeitigte, 
Da die ganze Angelegenheit auf po- 
Titiihem Geleiſe verläuft, fo ift 
ſchwerlich anzunehmen, daß man die 
Gründe, die uns veranlaften, alles 
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Sur Beachtung. 
1/ Kurze Belanntmadungen u. Uns 
zeigen müjlen jpatejtens Sonnabend 
für die nadjte Ausgabe einlaufen. 
2/ Um erzogerung in der AZujen- 
dung der Zeitungen Zu vermeiden, ges 
be man bei Wdreyenänderungen nes 
ben dem Namen der neuen auch Den 
der alten Poſtſtation an. 
8/ Weiter erſuchen wir unfern Xejer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung 
volle Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Auf 
demjelben findet jeder neben jeinem 
Kamen auch das Datum, bi3 kann 
das betreffende Abonnement bezahli 
ift. Auch dient diefer Zettel unferen 
Leſern als Beſcheinigung für die eins 
gezahlten Xejegelder, welches durch 
die Wenderung des Datums angedeus 
tet wird, 
4/ Berichte u. Urtikel, die in unferen 
Blättern erfcheinen follen, möchte man 
auf bejondere Blätter u. micht mit an- 
deren geſchäftlichen Bemerkungen zu— 
tammen auf ein Blatt fchreiben. 








im Stich zu laffen, jemals wird als 
triftig, offiziell anerkennen, Biel- 
mehr verjucht man, die ganze Schuld 
des Mihlingens auf d. St.-Plateau 
auf uns abzumälzen,, indem man 
uns als aualitiv minderwertig, für 
den Zweck ungeeignet, und nur dem 
leichten Erwerb nadjitrebend kenn— 
zeichnet. 


Es iſt jetzt auf dem Plateau noch 
ein kleiner Reſt geblieben, der zum 
Teil zu ſchwach iſt, um ſelbſt ſich ei— 
nen neuen Weg zu bannen oder aus 
ſonſtigen Gründen bleiben. Lieber 
Onkel, ich ſchreibe dieſes in der An— 
nahme, daß Sie noch die „Brücke“ le— 
fen. Selbige ringt heute um den Be— 
ſtand der Krauelſiedlung; jedenfalls 
nicht ohne Erfolg, denn die Verhbält- 
niffe da unten liegen doch beſſer als 
auf dem Plateau. Man mu leider 
immer noch etwas Farbe hinzuiegen, 
um den Leuten die Sache auch mund. 
gerecht zu erhalten. Das madıten wir 
ja dereinit auch, doch Farbe tut's 
allein nicht aus. 


Unfere Adreſſe iſt: Brafilten, 
Gurityba, Parana, No. 90, Pilar- 
zinho. 


Euer Neffe, 
Peter Töws.“ 
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La Glace, Alte. 


Seit meinem legten Bericht in der 
Rundihau find nun ſchon 4 Monate 
verflojien. Damals jchilderte ich den 
großen Froft, den wir bier hinneh- 
men mußten. Heute muß ich dem Le— 
fer jagen, daß es doch Frühling ge- 
worden iſt und wir fehen nun die 
"Felder, angetan mit einem dunfel- 
grünen Gewande, die Wiejen ge- 
ziert mit Blumen, verſchiedenſter 
Art und Farbe, vor uns. Wenn alles 
in der Blüte jteht und Aehren träge, 
dann dent ich: A diefe Pracht hat 
Gott zu meiner Zuit gemacht! 

Satten aber bald nad) der Saat- 
zeit ſehr trocdenes Wetter, und die 
Saat, jo wie da8 Gemüſe, fing an zu 
leiden; doch nody zur Zeit kamen die 
mehrtägigen Negen und erquidten 
die dürren Felder. 

Eine gewiſſe Dürre haben wir hier 
auch auf geiitlichem Gebiet feit Tän- 
gerer Zeit verfpürt und wir jehnten 
ung nad) Negen, zur Zabung der 
düritenden Herzen. Doc Der unferer 
Felder gedenft, Der iſt ficher auch 
bereit, zur rechten Zeit unfern Her— 
zensboden durch Gnadenregen zu er- 
quiden. 

Den 21. Juni traf hier Br. Schrö- 
der, Kolporteur der Br. Bibelgefell- 
ichaft, ein. Er diente und mit dem 
„Worte“, Sein Tert war ef. 43, 4 
und 24—25: „Weil du fo wert bit 
bor meinen Mugen geadtet...”:; das 
veritand der Bruder uns jo nahe zu 
legen, ımd wir wurden innerlicd 
dankbar aeitimmt und fühlten, dab 
diejes, im 4. Verſe ausgeſprochene 
„ich babe dich lieb“, auch uns gilt. 

Den 23. Xuni traf Br. Both, Mif- 
fionar auf dem Miffionsfelde von 
Sudarabad, Indien, bier ein, und fo 
hatten wir mım 2 Miffionsarbeiter 
unter uns. Wir nannten diefes eine 
anädige Führung. Obwohl der Land- 
mann auch gegenwärtig alle Hände 
voll zu tun hatte, ließen wir fiir meb- 
rere Tage die Weltaeihäfte ruhen 
und ſtimmten mit dem Dichter: 
„Heute babe ich fonft zu tun“, ein. 

Die genannten Brüder dienten uns 
abmwechielnd, und der Segen fam ın 
Strömen. „Ich bin gaefommen auf 
Erden, ein Feuer anzuzinden; mas 
wollte ich lieber, denn e8 brennete 
ichon.” Luk. 12, 49. Br. Both madı- 
te e8 uns wichtig, daß der Herr und 
Menichenfinder heute zu dieſem 
Dienite gebrauchen will. So wie die 
Luftſchiffe von heute imitande find, 
Buchſtaben am Firmamente zu hin— 
terlaffen, ſo könnte der Herr aud 
feine Heilsſache in die Wolfen, zur 
Kundgebung aller Bölfer, fchreiben: 
aber nein, Er will dich und mid) 
dazu gebrauchen. Gehet bin in alle 
ER Das war im wahren Sin- 
ne des Wortes eine Miffionsanfpra- 
che, und eines jeden Entihluk war, 
mehr für die Miffion, ſowohl für die 
innere als auch fir die äußere einzu- 
fteben. 

An einem diefer Taae, nachmit— 
taas, eritatteten dieſe Brüder Be- 
richte von ihrer Arbeit, auf dem Mif- 
fionsfelde. Mit Br. Voth gingen wir 
im Geiſte nach Sodarabad und meil- 
ten auf den verichtedenen Stationen. 
Mie viel Not und mieriel Elend 
berricht dort doc, aber auch anderer» 


ſeits, wel ein Durft nad) dem Le— 
benswajjer! „DO, mie viel Arbeit“, 
rief er aus, „kann der leeren Kafien 
wegen nicht aufgenommen werden!” 
Bei diefer Depreffion die Kaſſen zu 
füllen, ift ein Problem, und Seufzer 
jteigen auf: „Serr, gib, auf dab mir 
wiedergeben können.“ Er bradjte uns 
auch bei diefer Gelegenheit Hindu- 
Lieder umd zeigte den lindern einen 
aus Stein gehauenen Götzen „Pa— 
ſhama“, ein Gößen gegen epidemijche 
Krankheiten. Diefer Anblick rief bei 
den Kindern gemijchte Gefühle ber- 
vor. 

Br. Schröder ging mit uns in fei- 
nen Erzählungen von Sof zu Hof, bis 
an die entlegeniten Plätze Albertas. 
Es blutet uns das Serz, wenn wir 
erfahren müſſen, wie gottentfremdet 
doc die Menſchheit iſt, jelbit in einem 
chriſtlichen Lande, Er trifft aber auch 
ſolche auf feinen Reifen, die da auf- 
merfjam feinen Worten laufchen. Bei 
eıner Gelcaenheit, wie er etwas er- 
mattet an feinem Wagen ſaß und ei- 
ne Apfelfine jchälte, fommt zögern- 
den Scrittes ein kleines Mägdlein 
auf ihn zu, bleibt ftehen und auf die 
Apfelfine fhauend, fragte fie: „Can 
you cut it?" — „Whn?“, fragt 
Dr. Schröder. „X want a piece”, ant- 
wortet das Mägdlein. Diejes dien- 
te ihm zur Aufmunterung und deijen 
eingedenf, zog er fröhlich ſeine 
Straße. 

Den 28. Juni wurde bei Wembley, 
etwa 7 Meilen von diefem Bethauſe 
entfernt, im Bethaufe der M. Ge- 
meinde ein Kinderfeſt, woran aud) 
unſere Gäjte teilnahmen, anberaumt. 
Aus allen Winkeln ftrömte es zuſam— 
men und nad) und nad, füllte fich das 
geräumgie Haus bis auf den lekten 
Winkel. Vormittags dienten uns die 
Säfte mit Anſprachen. Dei diefer 
Selegenbeit ließ uns Br. Roth er- 
was in fein Herz bliden und ſchil— 
derte ung feine Freuden in feiner Ar— 
beit, aber er ließ uns auch mwiifen, 
wie Mifftonare fühlen, wenn e8 heißt, 
fih von ihren Kindern zu trennen, 
um ins Seidenland zu geben. Na, 
dann will da8 Serz der Petreffenden 
fait brechen. Sein Sohn hatte nad) 6- 
jähriger Trennung beim Wiederjehen 
nur jagen fünnen: „Bater!” Dann 
war nur noch ein Schluchzen an jer- 
nes Vaters Salfe zu bören geweſen. 
Sa, die Opfer, die unſere Miffionare 
bringen, find aroß, und daher lieben 
Leier, wollen ihrer gedenfen und jte 
beitändig vor Gottes Thron bringen. 

Br. Schröder jang mit uns des 
Lied: „ES iſt ein Porn, drauf heif- 
nes Plut....“ Er verſtand e8, in feiner 
Ansprache diefes Blut zu rühmen und 
empfahl uns diefe Gnadenflut beitän- 
dig zu beanfpruchen, denn nur jo 
fünnten wir da8 Feld behalten und 
als Sieger einft aefrönt werden. 

Nachmittags erfolgte ımter der 
Leitung des Bruders Neufeld das 
Kinderfeit, wobei von der 100-Föpfi- 
gen Kinderſchaar ein Programm ge— 
liefert wurde. Nach diefem wurde den 
Kindern ein wohlichmedender Imbiß 
verabreicht, und neugeftärft zog alles 
wieder an feinen Ort. 

Pr. Both ift num, während ich die- 
fe8 ichreibe, feit dem 30. Xumi auf 
der Rirdreife und Br. Schröder zog 
mit feinem Pibel-Store in den We- 





29. Jull. 


ften, um in die Außerften Eden zu 
gelangen. Was jollen wir Euch, Teu- 
ren, nun nacdrufen? 

Ein „Bergelt’3 Gott!“ 

Ein „Auf Wiederjehen!“ 


Dreibund Sasfatdjewan, 





Das ift ein köſtlich Ding, dem 
Serrn danfen und lobjingen Dei- 
nem Namen, Du Hödjter. 

Auch wir, als Dreibund deutfcher 
Baptiſten von Sask. ſchließen uns 
dem Worte des Pſalmiſten an, wenn 
wir an die ſegensreichen Stunden 
denken, welche wir in der bewirtenden 
Gemeinde Regina erleben durften. 
Der Vorhang dieſer ſchweren Zeiten 
wurde entfernt, als wir die Schatz- 
kammern Gottes durchwandern konn. 
ten. 

Freitag, den 3. Juli, kamen die 
67 Delegaten unſerer 13 Sasfatdye- 
wan Gemeinden zuſammen, um das 
Wohl der Weinbergarbeit des Herrn 
zu beſprechen. Br. Schröder, der 
Präſident des Dreibundes, begrüßte 
die Delegaten und drückte ſeinen 
Dank aus, daß die Jugend wieder ſo 
zahlreich vertreten war. Die Abge— 
ordneten der Gemeinden erwiderten 
den Gruß mit paſſenden Bibelverſen 
oder einem Lied. Die Wahlen wur— 
den fogleich vorgenommen und das 
Graebnis derielben war, daß Br. 
Schröder als Präfident, Br. Refner 
als Wice-Präfident des Dreibundes 
gewählt wurden. 

Die Direktoren der Jugendvereine, 
Conntagsihulen und des Gefanges 
und der Muſik eritatteten Berichte 
über die verichiedenen Abteilungen 
unferes Dreibundes und zu unferer 
Freude erfuhren wir, daß auch auf 
den verichiedenen Gebieten unferer 
Anstrengungen Fortichritte zu ber- 
zeichnen find. 

Dr. Vibelheimer, Prediger der Ge. 
meinde Southy wurde al3 Direktor 
des Sonntaasichulmeiens gewählt, 
Br. Reh, Prediger der Gemeinde 
Yorkton, als Direktor der Jugend⸗ 
vereine, und Br. Schröder, Prediger 
der Gemeinde Nokomis, als Direk⸗ 
tor des Geſanges und der Muſik. 

Profeſſor Bretſchneider, der als 
Vertreter des Rocheſter Seminars 
unter uns weilte, hielt eine zu Her— 
zen gehende Anfpradhe, welche ihr 
Biel nicht verfehlte, jung und alt 
anzufpornen, da8 Kreuzpanier un- 
ſeres Meiſters hochzuhalten. 

Für den Abend waren Vorkehrun— 
gen getroffen, uns im Vortragsſaal 
des Technikums zu verſammeln, weil 
die Kirche nicht alle Beſucher faſſen 
fonnte. Segensreiche Arbeit wurde 
bon den berichiedenen Gemeinden ge 
liefert. Muſik, Gefana und Dialoge 
waren jo außgearbeitet, unferen Set- 
land zu verberrlichen. Chriſtus der 
Gekreuzigte war das Zentrum des 
Vorgrtragenen, welches auch in der 
Zukununſer Ziel fein muß. 

Ve. tedene Lieder in bdeutfcher 
und enaliiher Sprache fanden bei 
Alt und Kung galen Anklang. Der 
erite Tag mar veraangen, indem mir 
die Nähe unſeres Serrn verſpürten. 

Pr. Karl Lems machte die Einlel. 
tuna 3 den Sonntaa-Berlammlım- 
gen, un) beſonders erfreulich mar es, 
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daß die Jugend die Miffionare der 
Heidenländer in ihre Gebete ein- 
ſchloß. 

Br. Schröder berichtete von der 
letztizährigen Bibelſchule, welche in 
Nokomis ſtattfand, und wir konnten 
aus dieſem Berichte wahrnehmen, 
daß der Herr ſeine Kinder ſegnet, in 
geiſtlicher, wie auch in finanzieler 
Beziehung. Es wurde beſchloſſen, wie— 
der eine Bibelſchule in einer unſerer 
Gemeinden für den nächſten Winter 
einzuberufen. 

Die Geſchäfte wurden zum Ab— 
ſchluß gebracht, indem Schw. Anna 
Schulz als Schatzmeiſter und Schw. 
Sauer als Pianiſtin gewählt wur— 
den. 

Br. Reh lieferte ein Referat über 
das Leben Roger Williams und 
Prof. Bretſchneider und Br. Bibel— 
heimer ſprachen über die Wichtigkeit 
eines erfolgreichen Sonntagsſchul— 
lehrers. 

Eine Maſſenchorübung fand am 
Nachmittag ſtatt und anſchließend 
machten wir einen Ausflug nach dem 
Park, wo wir in Gottes freien Natur 
ſingen konnten und einer kurzen Bor— 
ſchaft des Prof. Bretſchneider Tauich- 
ten. Die Gemeinde Regina hatte fich 
die Mühe gemacht, einen Imbiß zuzu- 
bereiten, der hier verabreicht wurde. 

Pr. Milbrandt übernahm die Er- 
öffnung der Abendverfammlungen 
und anichliegend wurden die Preiſe 
an die gewinnenden Gemeinden ber- 
teilt. 

Wiederum verabreichte Prof. Bret- 
ſchneider Seelenſpeiſe von der Tafel 
Gottes, welche eine angenheme Wei— 
beitunde zur Folge hatte. Zeugnifte 
und fchöne Lieder würzten die ange- 
nehme Abenditunde der Gemein- 
fhaft mit Gott. Unſer aller Gebet 
war, wieder ein neues Dreibundjahr 
an der Sand unſeres Meisters zu pil- 
gern. 

Alle VBerfammlungen am Sonntag 
fanden im Technifum statt und der 
aroße Beſuch ſprach laut bon der 
Führung des Seilinen Geiſtes. 

Einige Prüder redeten zur Sonn- 
tagsichule und Prof. Vretichneider 
übernahm die weitere Morgenandacht 
mit dem Thema: „Sottes Reſerven“. 
Der Maſſenchor erfreute uns mit pal- 
fenden Liedern. 

Br. Roiner brachte am Nacmit- 
tag die Miffionsbotichaft in deuticher 
und Br. Bibelheimer in enaliicher 
Sprache. Daß in unferem Dreibund 
noch ein Miſſionsgeiſt berricht, zeint 
und die angenehme Summe von 
$107.25, weldye man auf den Altar 
des Serrn legte. 

Pr. Würſch hatte die Leitung der 
Abendverfammlungen übernommen, 
und Prof. Vretichneider bradıte die 
legte Botichaft. Zeugniſſe der Kinder 
Gottes umd eine Neubelebunga brad)- 
ten die fo berrlihen Dreibundver- 
fammlungen zum Abſchluß. 

Der Perichteritatter. 


Main Gentre, Sask. 

Wir hatten im vorigen Winter viel 
Schnee, welches uns Hoffnung aab 
für eine gute Ernte. Die trodenen 
Winde tragen viel dazu bei, daß die 
Feuchtigkeit nicht lange reicht’ An- 
fangs Juni hatten wir einen ſchönen 
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Regen, ſchauen jetzt aber ſehr nach 
Regen aus, denn einige Felder ſehen 
ſchon traurig aus. Beſonders ſüd von 
Herbert bis weiter oſt und ſüdweſt. 
Einige Weizenfelder werden ſchon 
gepflügt. Man fragt ſich: Warum? 
Warum muß e8 wieder fo trocden 
fein? Wir wollen nicht murren, Jon- 
dern jtille jein, möchte e8 uns zum 
Guten dienen.®ir haben es ja jchon 
reichlich erfahren, daß der himmlische 
Vater uns nicht verläßt, und Er weiß 
am beiten, was für uns gut ift. 

In Main Centre hatten wir eine 
Sebetsftunde um Negen. Etliche Ge- 
ſchwiſter find zur Konferenz gefahren, 
andere entichlofien fich, zu Saufe zu 
bleiben, da es fo troden iſt. 

Geſchw. Jakob Dürkſen fuhren 
den 3. Juli auf ihrem neuen Truck 
ab nadı B. E. und Oregon. Sie nah- 
men etwa 11 Paſſagiere mit, auch 
alte Geſchw. Peter Nickel mit Tochter 
Anna und Geſchw. David Nempel wa- 
ren mit. Sie gedenken in 3 Wochen 
zurück zu fein. 

Geſchw. Koh. Lorenz famen den 9. 
Juni glüdlich bei ihren Eltern Peter 
Klaſſens an. Die Freude des Wieder- 
jehens war fehr groß. Die verheirate- 
ten Kinder, welche es möglich ma- 
chen fonnten, eilten zum Elternhauſe, 
um die jo lange abweſend gewejenen 
Geſchwiſter zu begrüßen. 

Manche Veränderungen haben im 
Elternhauſe jtattgefunden, ſeit Ge- 
Ihwilter Lohrenz das letzte Mal nad 
Indien fuhren. Damals waren nod) 
4 Schweitern und 3 Brüder zuhauſe, 
jett find fie alle verheiratet. Die El— 
tern farmen nicht mehr. Der jüng- 
te Sohn Dan., welcher bei den El— 
tern wohnt, und der Schwiegerfohn 
Peter Dit, bearbeiten der Eltern 
und der Geſchw. Joh. Lohrenz Land. 

Wir waren froh, Geſchw. Lohrenz 
auf dem Salbjabresfeit in Serbert 
begrüßen zu dürfen. Br. Lohrenz 
bielt audy eine Anſprache und die 
Schweiter machte Mitteilungen. Die 
Herbert Geſchwiſter hatten zu dieſem 
Seite eingeladen, welches den 14. Xu- 
ni Stattfand. Am Sonnabend war zu- 
erit die allgemeine Gemeindebera- 
tung. Um 4 Uhr war das Benräb- 
nis de8 Joh. Klein, welcher längere 
Zeit leidend war; er ftarb ın den be- 
ten Nahren. Sein Papa und bie 
Geſchwiſter von Kanſas waren zum 
Begräbnis gefommen. 

Den andern Tag, mährend des 
Feſtſonntags, war auch Begräbnis, 
nämlich der Schw. Koh. Günther, in 
Ready. Etliche Geſchwiſter von M. 
Centre waren anitatt nad) Serbert, 
zum Begräbnis gefahren. Schw. 
Günther war nur ein paar Tage 
ernſtlich frank. Sie hinterließ 9 Kin—⸗ 
der; das älteite 17 Jahre alt, das 
jüngite 10 Monate. Wie wir hörten, 
follen Geſchw. Daniel Friefen von 
Sepburn die zwei jüngiten Kinder 
mitgenommen haben, um fie zu pfle— 
nen. Schw. Dan. Frieſen und Schw. 
Günther waren leiblihe Scweitern. 

Zum nächſten Sonntag, den 21. 
Jumi, hatte die Bethania Gemeinde 
zu einem Begrüßungsfeſt für die 
Geſchw. Koh. Lohrenz eingeladen. Es 
wurde dazu das große Zellt aufge⸗ 
ſtellt. Der Herr gab ſchönes Wetter, 
und fo konnten viele Beſucher teilnen- 
men. Weberrafhend war für viele, 


daß die Eltern Peter Mlaffens nicht 
zugegen waren, find wir’3 doch ge— 
wohnt, daß fie troß ihres Alters doch 
ftet3 teilnchmen, ob’8 Freuden vder 
Leiden find. Bruder Klaſſen war 
frant und der Arzt hatte jtreng ge— 
boten, im Bett zu bleiben. Gegen- 
wärtia ilt es beſſer mit ihm. 

Den 28. Juni veranitaltete unſe— 
re Nachbargemeinde ein Jubiläums- 
feit des Beſtehens ihrer Gemeinde. 
Sie find lutberifh und nennen Sich 
die Friedensgemeinde. Sie hatten 
auch da3 Zelt aufgeitellt, und viele 
folgten ihrer Einladung. E8 waren 
drei zugereiſte Paitoren, welche die 
Feſtanſprachen hielten. Der Ortschor 
und der von Herbert fangen zujam- 
men mehrere Lieder. Es wurden zwei 
Mahlzeiten verabreiht. An dielem 
Sonntag war auch wieder Begräbnis, 
da8 der Schw. Tobias Schmidt von 
Sepburn bei M. C. früber Schw. 
Iſ. Wiebe von bier. Die Leiche wurde 
am Sonnabend von Hepburn herü— 
bergebradjt. 

Donnerstag, den 2. Nuli war die 
Hochzeit der jungen Geſchw. Heinrich 
Redekopp und Nina Nempel, Main 
Centre. Heinrich iit der jüngite Sohn 
der Schw. Witwe Franz Nedefopp. 
Nina ihr Papa wohnt in Alberta; fie 
iſt halbe Waiſe, hatte fchon einige 
Sabre ihr Heim bei Geſchw. Nafob 
Rempels in Main Centre, 

Am ſelben Taae war in Serbert 
das Pegräbnis des alten Onkels 
Sottlieb Kante, friiher wohnhaft bei 
Steinbadh, fpäter nahe bei M. Cen— 
tre. Er erfranfte an Qungenentzün- 
dung, woran er auch itarb. Wenn ich 
mid; recht erinnere, war er 82 Nad- 
re alt. Er war folange noch fo rüſtig, 
daß er 
fonnte. Seine Tochter, Kranfenpfle- 
gerin, wurde aerufen, um den Vater 
au pflegen. Die Minder liebten ihren 
Papa fehr und hätten ihn noch gerne 
länger bier gehalten. Belonders 
ſchwer mar e8 der Tochter, welche ihn 
bis zu feinem Ende pleate. 

Wir hörten, daß die Fran des Abr, 
Löppky, Serbert, geitorben jei. Es 
wird dies ein jehr großer Schmerz 
für die Familie jein. Sie wurde im 
Serbert Sofpital operiert, anfänglid) 
ſchien e8 aut an, bald aber gab's ei. 
ne Wendung zum Sclecteren. Dr. 
Funk hegte auch dann nody Hoffnung, 
ihr Leben erhalten zu können, dod) 
&ott hatte es anders beſchloſſen. 
Möchte Er der Familie nahe fein, 
mit Seinem Troſte, ımd die Wum- 
den, der Er geichlagen, auch wieder 
heilen. Korr. 


Neueſte Nachrichten 

— B. P. Berlin, den 2. Juli 1936. 
Als „bedenkliche Auswege“ bezeichnet 
man in Berliner politiihen reifen 
die Kompromißideen, nad) denen man 
die Meerengenfrage löfen will und 
die den Rufien eine uneingefchränfte 
Meerengendurdhfahrt geitatten ſoll, 
unter der Bedingung, daß die fomjct- 
ruffiihen Streitfräfte das Mittel- 
meer nur als Durchfahrtsſtraße be- 
nußen, um ausſchließlich in der Dft- 
fee und im Weißen Meer eingeiett zu 
werden. In Berlin erinnert man an- 
geſichts diefer „Löſung“ an den be- 
tannten Spruch: „Heiliger Florian, 


die Gottesdienite befuchen ' 
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verfhon’ mein Haus, zimd’ andere 
an.” Man fragt in Deutichland mit 
Erjtaumen, ob die Befürworter einer 
ſolchen „Löſung“ fih nit im Un- ° 
flaren darüber jeien, daß dann in den 
Ditfeeraum die gleiche Unruhe und 
Unficherheit hineingetragen würde, 
der man in den eigenen Interejienge- 
bieten des Mittelmeer® aus guten 
Gründen entgehen will. 


— Der deutjhe Verkehrsminiſter 
bat eine Befanntmadhung erlaſſen, 
die den Zweck hat, den mit Kraftwa— 
gen in Deutfchland einreifenden Teil- 
nehmern der Olympiſchen Spiele die 
Mitführung des Autos zu erleichtern 
und zu bverbilligen. 


— Bei Wochenbeginn haben der 
engliſche Geichäftsträger in Berlin 
und der franzöfiihe Botſchafter 
Francois-Poncet im Nuswärtiden 
Amt vorgeiproden und Deutichland 
nad) feiner Stellungnahme zur Rede 
de8 Danziger Senatspräſidenten 
Greifer in Genf befragt. Wir glau— 
ben zu wiſſen, daß den Diplomaten 
deuticherjeits geantwortet iſt, daß 
Deutichland die Nede Greifer voll 
unterjtügen werde. Gleichzeitig iſt 
deutjcherjeit3 die Verficherung abge- 
aeben worden, Deutichland werde 
feinen Schritt unternehmen, der die 
internationale Lage ſtören fönnte, 


— B. P. Berlin, 7. Juli 1936. 
Auläßlich des deutichen Reichskrieger- 
tages in Kaſſel hat die Abordnung 
der Britiſh Legion und des Bundes 
ehemaliger engliiher Frontkämpfer 
erflärt, in ihren Reiben für einen re- 
gen Sugendaustauic) zwiſchen 
Deutſchland und England eintreten 
zu wollen. Dabei ſollen nicht nur 
Schüler und Schülerinnen, ſondern 
auch Erwachſene, insbeſondere junge 
Männer und Frauen aus den er— 
werbstätigen Schichten, nach Deutiay- 
land geſandt werden und gegen junge 
Deutſche aus gleichen Kreiſen ausge— 
tauſcht werden, damit auf beiden Sei— 
ten ein Verſtehen einſetzt. 


— Der Wille und die Energie der 
ſporttreibenden amerikaniſchen Zu- 
gend ſind heute nur auf ein Ziel ge— 
richtet, vor der Welt auf den kom— 
menden Olympifchen Spielen erneut 
Zeugnis ihrer fportlihen Führung 
abzulegen. Daher bringen die Amert- 
faner es auch trotz allergrößter 
Schwierigkeiten fertig, dieſes Jahr 
eine Mannſchaft nad) Berlin zu ſen— 
den, die um zwanzig Athleten ſtärker 
iit, ald die Mannichaft, die fie 1932 
in ihrem eigenen ande aufitellten. 


— In Spanien wird Weiter ge- 
fümpft. 22 Provinzen find noch in 
Regierungsmadt, 28 aber ſchon in 
den Händen der Faſchiſten. 


— „Daily Telegraph”, London, 
meldet in der Ausgabe vom 19. Zu» 
ni unter der Ueberſchrift „Ein kom— 
muniſtiſcher Feldzug“ — „Berfud 
die engliihe Kugend zu gewinnen“, 
dab in Kürze von der fogenannten 
„Economic League” ein Memoran- 
dum herausgegeben werden foll, mo- 
rin auf die Pläne der Kommuniſten, 
die engliihe Jugend für ihre Ziele 
——— beſonders hingewieſen 
wird. 
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Schluß. 


Adalbert hielt ſeiner Mutter einen 
etwas unverſtändlichen Vortrag über 
die Froft- und Lanwirtſchaft von Stor⸗ 
rinet und über die ganz jchredlichen 
Verhältittje im Schlofje jelbft. Das Ge— 
fiht der Baronin jah jo verzweifelt aus, 
dab Agnes jich eines Lächelns nicht er- 
wehren fonnte. „Laß nur gut jein, Adal⸗ 
bert,“ fügte je, „in die Verhältniſſe 
im Schlotz werden wir ſchon Ordnung 
hinein bringen und vielleicht auch noch 
efivas weiter. Gleich morgen fangen wir 
an; ich habe ja vor zwei Jahren mans 
ches gelernt. Quäle nur Mama nicht. 
Die hat genug im Xeben geleijtet und iſt 
jegt nur dazu da, von ihren Aindern 
gepflegt zu werden.“ 

„Gutes Kind!” murmelte die Baro- 
nin, 

Adalbert jeufzte tief auf. „Ya, du 
Zönntejt mir wohl aus der Verlegenheit 
helfen, Agnes, wenn bu molltejt,“ ant⸗ 
mortete er. „IH habe auch meine ganze 
Hoffnung auf did; gejeßt.“ 

Sie jah ihn fragend und mißtrauiſch 
an, aber er erwiderte ihren Blid nicht, 
fondern borchte auf die Teraſſe hinaus. 
Er war ſchon die ganze Zeit ein wenig 
unruhig gemwejen, als ob er etwas er- 
wartete. „Da kommt der Wagen,” jagte 
er nun und ging. 

Nach funf Miuten erſchien er wieder 
auf der Terayje und neden ihm ein Herr. 
Er trug Eivilkleider, und der rechte Arm 
hing fteif herab. Uber Agnes erkannte 
in. Sie ftüßte fih mit der Hand auf 
den Tiſch. Es ſchien ungemwiß, ob fie eine 
Stütze juchte, oder ob fie fich jelbit ver- 
hindern mollte, dem Kommenden entge⸗ 
genzufliegen. 

„Sieh einmal, Agnes,” rief Adalbert 
vergm̃gt, „Den babe ich mir zur Hilfe 
gerufen. Meinjt du nicht auch, daß der's 
am beiten fannt?”* 

Varrnbet war langjam hereingelom- 
men und begrüßte zuerſt die Baronın. 
Nun wandte er fih an Agnes. „Sch 
wußte nicht, dag du bier bijt,“ jante er 
und fah fie unſicher an. Ach, die Fugen, 
treuen Augen, deren ſcharfem Blick jonit 
nichts entgangen war, jahen traurig 
verändert aus. Das eine war erlojdyen, 
und auch über dem andern lag ein trü- 
ber Schimmer. 

Agnes ſchwieg umd reichte ihm nur 
bie Hand, und wieder traf es jie wie ein 
Stich ins Herz, al3 er den jtummen 
Gruß mit der Linken ermwiderte, 

„Sie jollten auch nicht willen, daR 
Agnes bier fit,“ jagte Adalbert. „Das 
follte eine doppelte Ueberraſchung fein.” 

„Für mich eine freudige und für fie 
eine traurige,” dachte Warrnbef. Aber er 
ſprach es nit aus. Als man ſich dann 
gelebt hatte, fragte er: „Was iſt denn 
nun, wobei ih Nhnen raten und helfen 
fol, Herr Baron?” 

„Das werden Eie ſchon bald jehen,” 
antwortete Adalbert „Rürs erite wollen 
wir uns etwas erzäblen. Es liegt bier 
alles im Argen.” 

„Sa,” ſagte die Baronin, „der gute 
Grund. den Sie damals gelegt hatten, 
Herr General, ift Tängit wieder übers 


wuchert.“ 

„Und leider wird es mir jetzt nicht 
moglich jein, noch einmal wieder Grund 
zu MDaffen,“ entgegnete Warrnget, „Ich 
ſehe au ſchlecht.“ 

„Aber ihr zweites Auge bleibt Ihnen 
erdalten?“ fragte die Baronin. 

Er zudte die Achſeln. „Schwerlich,“ 
antivortete er leije. 

„Das ift nit wahr,“ fagte Adalbert. 
„Sch bin ja bei dem Profeſſor geweſen, 
der Eie jeßt behandelt, und der hat mir 
gejagt, es wäre zweifellos, dab Ahr 
anderes Auge gerettet würde und daß 
Sie dann wieder ganz gut jehen wer— 
den.” 

„Wie fommen Sie denn zu meinem 
Brofefior?” fragte Varrnbek. 

Adalbert wurde verlegen und ſchwieg. 

Die Baronin leritte das Geſpräch in 
andere Bahnen, und eine Weile flog e3 
glatt dahin. Dann jtand fie auf und 
entfernte ji unter einem Vorwande 
und indem fie die Hoffnung ausſprach, 
den Gaſt zum Tee in ıhrem Zimmer zu 
ſehen. 

Der Majoratsherr war nicht jo ger 
ſchickt, wie jeine Mutter. Er fagte zu 
Ugnes: „Du wirſt mit dem Herrn Ges 
neral manches zu ſprechen haben, wobei 
ich überflüſſig bin.“ Dann ging aud) er. 

Sie waren nım beide allein. Koch eins 
mal verjuchten jie, ein harmlos Ge⸗ 
fpräd in Gang zu bringen, wie fie in 
vergangenen Tagen jo oft miteinander 
geplaudert hatten. Aber es mollte nidt 


golüden. Die PBaufen wurden immer 
länger. 
„Sch glaube, es ift beſſer, ich gebe 


wieder”, jagte Verrnbek endlich. 

Und abermals entitand eine Pauſe. 

„Warum willſt du gehen, Ontel Har- 
rn?” fragte Agnes dann mit weicher 
Etimme. 

„Was fjoll ich bier?” fragte er und 
verfuchte zu ſhherzen. „Ein balbblinder 
Onkel Fann dir nichts nüken; den 
brauchft du nicht.“ 

„Du bayt recht,“ erwiderte fie. „Einen 
Onfel, der mich beſchützen till, brauche 
ich nicht. Ach bin fein Kind mehr.” 

Und noch einmal ward es drüdend 
ſtill. 

„Agnes,“ tagte er hierauf in ſeltſam 
gepreßtem Zone, „ich bin jo alt, mie 
dein Vater jebt wäre.“ 

„Das iſt mir etwas ganz Neues,“ 
entgegnete fie mit einem flüchtigen Lä— 
cheln. 

„Und ich bin ein Krüppel,“ fuhr er 
mit finfender Stimme fort. 

„Sa,“ antwortete fie, „ein Srüppel 
um meinetmwillen.” 

„Das iſt e8 eben,“ fagte er abgerif- 
fen, „ich kenne dich — ich weiß, wozu du 
fähig bift — und du Jollft nicht zum 


ätweitenmal — deine blühende Jugend 
- 


Agnes jtand auf. 

Er glaubte, fle wollte geben. Und da 
war es doch zu Ende mit feiner Kraft. 
Er jtredte den Arm nad) ihr aus und 
rief: „Wenn du mich berläßt, Agnes, 
dann wird e3 ganz dunkel.“ 

Sie hatte nicht gehen wollen; fie knie⸗ 


te bei ihm nieber und neigte fi ihm 
entgegen. „Auch für mid) wird es dun⸗ 
tel, Harry, wenn du mich verläßt,“ jag- 
te jie. „Wann Toirjt du endlich glauben, 
dag ih —“ 

Sie konnte nicht vollenden. Er hatte 
fie mit jeinem gejunden Arme an ſich 
gezogen und verſchloß ihr den Mund mit 
einem inbrünftigen Kuſſe. 

„DO du böfer Mann,“ flüfterte fie, 
halb ſchluchzend, „ſchier aufdrängen ha⸗ 
be ich mich müſſen. Und dann ſprachen 
ſie gar nicht mehr. 

Ein leiſes Geräuſch weckte ſie aus ih— 
rer Verſunkenheit. In der offenen Tür 
ftand Adalbert, verlegen, lädelnd, und 
rieb fich die Hände. „Sit es jo weit?” 
fragte er. 

„Sa Herr Baron,” antmortete 
VBarrnbet, „fie tut es nicht anders, jie 
will nun einmal einen Wann haben, den 
fie pflegen muß.” 

„O mit der Pflege wird es nicht lan— 
ge dauern,“ entgegnete Adalbert, „und 
ich fomme aus der fihredlichen Wirt- 
fchaft heraus, Sie übernehmen wieder 
das Oberkommando nit wahr, Herr 
General?” 

„Adalbert,” fagte Agnes, unter Trä- 
nen lächelnd, „feit mann jchmiedeft du 
Ränke? Ich dankte dir, du Guter.” 

„Dir baft du nicht zu danken,” erivis 
derte er und rieb ſich die Hände. „Ach 
babe nur einen Auftrag von Karlis er— 
füllt.” 

Die Zeit rollte weiter. An Storrinek 
beripürte man ihren Flügelſchlag fortan 
freundlich, aber auch jehr geregelt. Es 
herrſchte ein anderes Regiment; Feld 
und Wald, die nahen wie die fernen 
Eüter, Kaſſen, Bücher, alles iſt in mus 
jterhafter Ordnung In dem Dorfe 
Storrinet jelbft ftehen neue, gejunde, 
nette Arbeiterhäufer. Auch eine jchöne 
Kirche erhebt ſich jet mitten im Ort mit 
einem freundlichen Pfarrhaus daneben, 
und die Bewohner der Pfarre und die 
des Schloſſes pflegen freundlichen Ver⸗ 
fehr miteinander. Die Arbeiter wiſſen, 
daß fie ım jeder Not Hilfe bei ihrer 
Herrihaft finden, und die Beamten 
wiſſen, dat ihrem Herrn nichts entgeht 
und daß er alles jieht, obwohl er nur 
ein Auge bat. Dem Namen nad; ift 
Adalbert der Wajoratöherr, in Wahr- 
beit aber ift e8 Varrnbek. Er geht und 
reitet wieder, elaftifch wie früher, und 
ſchreibt mit der linken Hand jet jo gut, 
wie je mit der redten. Die Nachbarn 
denen Schloß Storrinet fo lange ein 
Gegenitand der Scheu oder auch der üb- 
len Nachrede war, kehren jeßt gern bier 
ein. Eine heitere Gejelligkeit entfaltet 
fih in den prachtvollen Räumen, und 
der Mittelpunkt iſt die Feine Majeſtät. 

Auf der Jonnigen Terafje vor dem 
Schloſſe tummelt fi gern ein reigender 
Blondfopf. Wenn man ihn fragt wie er 
heißt antwortet er gewidtig: „Karl ©i- 
gismund bon Varrnbek⸗Reggfield. Aber 
ſpäter werde ich ein Graf, und dann 
kriege ich dies alles.“ Dazu beſchreibt 
er mit ſeinem kleinen Arme in der Luft 
einen Kreis, der ungefähr das halbe 
Weltall umfaſſen ſoll. 

„Warum redeſt du dem Kinde foldhe 
Dinge dor, lieber Better?” fragte 
Varrnbek eine® Tages, als der Stleine 
wieder einmal feine ftolge Prophezeiung 
ausgeſprochen hatte. „Das ift nicht 
recht.” 





29. Zult, 


„Ih rede ihm gar nidht3 dor,“ ante 
wortete Adalbert. „Ich tue, mas mein 
iterbender Bruder mich geheißen hat, 
Und wenn ihr wiſſen wollt, ob e3 wahr 
ift, jo fragt Seine Majejtät den Saijer, 
Hat der ja dazu gejagt, werdet ihr euch 
wohl auch darin finden müſſen.“ 

„Aber,“ wandte Varrnbek ein, „du 
biſt im Vergleich mit mir ja noch ein 
Jüngling, und habe ich in meinen alten 
Tagen noch eine Frau bekommen, wirſt 
du das in deinen jungen Jahren doch 
wohl nicht aufgeben.“ 

„Nein, nein,“ wehrte Adalbert, und 
jah ganz Häglich dabei aus, „ich till 
feine Frau. Was joll ich mit einer Frau? 
Die räumen immerfort auf und wiſchen 
Staub, und dann finde ich überhaupt 
nichts mehr. * 

Agnes lachte Herzlich und übermütig, 
wie in ihren frohen Mädchentagen. 

„Di; will ih damit nicht meinen, 
liebe Couſine,“ ſagte Adalbert etwas 
erſchrocken. „Du machſt, glaube ich, eine 
Ausnahme.“ 

„Ja, weil ich nicht mehr zu haben 
bin,“ lachte ſie. „Aber warte, du ſollſt 
doch merken, daß eine Frau hier im 
Hauſe iſt. Morgen dringe ich mit Beſen 
und Staubtuch in dein Allerheiligſtes. 
Da wird es wohl wieder ſchauerlich ges 
nug ausſehen.“ 

„Nein, nein,” wehrte er wieder ab, 
„ich blaje alle Tage den Staub fort. Ja; 
wenn fie noch wie früher fommen mollte 
als Schülerin!“ fagte er leife zu Varrn⸗ 
bei. „Aber jeßt fommt fie alö Herrin, 
Halte jie lieber zurüd.“ Und nun lads 
ten fie alle drei. 

Immer noch verbrachte Adalbert die 
meiite Zeit auf Reiten. Er war froh und 
danfbar, daß er ganz feinen Reigungen 
leben fonnte und verivandelte den einen 
Zeil des Schlofjes, den er fich vorbehal⸗ 
ten hatte, immer mehr in ein Mujeum. 

Die Baronin war oft in Storrinel. 
Eie Tieß fi) von Agnes mit Liebe ums 
geben ımd erfreute fi an dem Kinde. 
Buerſt freilich mollten die jchmerzlichen 
Erinnerungen fie nicht zur Ruhe kom⸗ 
men lajjen. Sie mußte fich oft abwenden, 
wenn YUgnes im ftolgen Mutterglüd mit 
ihrem Söhnchen jcheräte und koſte. Als 
aber der Kleine einmal, nachdem fie 
längere Zeit fern geweſen war, ihr ent» 
gegenliefr und jubelnd „Sroßmamal”“ 
rief, da rannen ftille Tränen iiber ihr 
Geſicht. Doch e8 waren Tränen der Rüb» 
rung und Freude, 

E3 war an einem wonnigen Septems 
bertage voll Duft und Licht, da ftanden 
Agnes und Varrnbek an einer erniten 
Stätte, aber an einer Stätte des Fries 
den3. Unter jchattıgen Barfbäumen lag 
ein grüner Hügel. Kein Gitter, nur eine 
blühende Hede umſchloß den Plaß, und 
nur ein ſchlichtes Marmorkreug ftand 
zu Häupten. Karlis jchlummerte bier. 
Es war jein Wunfch geweſen. Er mwollte 
nicht in die düſtere Gruft, die für ihn 
fo bverhängnisvolle Erinnerungen hatte, 
er wollte unter Gottes freiem Simmel 
ruhen damit Agnes ohne Grauen zus 
mweilen Zu feinem Grabe fommen könne. 
Heute mar fein Todestag. Der Hügel 
war mit köſtlichen Blumen bededt. Aber 
Agnes hatte die Ausfhmüdung nicht dem 
Gärtner überlafien, fie batte er felbit 
metan. Liebevoll ordnete fie die Blumen 
immer jdhöner, immer finnreidher, und 
nun ſah ſie zu Varrnbek auf. Ihre Aus 
gen ftanden voll Tränen. „Er bat den 
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gefunden, mein armer, lieber 
Harlis, und ich habe ihm den Weg wei⸗ 
jen dürfen,“ jagte jie. 

Barrnbet nidte. Sie ftanden noch eine 
Weile ſtill bei einander und gedachten 
deſſen, der Hier ſchlief. Dann gingen jie 
nad) dem Schloſſe aurüd, 

63 war jo wunderſchön, jo friedlich. 
Das Laub der herrlichen Bäume flim« 
merte Bier und da ſchon rötlich oder 
gelb; Roſen und Reſeda bdufteten, und 
die zierlihen Schwalben flogen pfeil» 
ſchnell durch die Luft, und wenn fie auf 
den Baumwipfel rafteten, zwitſcherten 
fie ihr liebliches Lied, 

„Wenn dod Tante Maria jehen könn- 
te, wie glüdflich wir jeßt ſindl“ begann 
Agnes nah einer Weile. „Sie mußte 
mich verlaſſen, als e3 Dunkle Nacht um 
mid) war. Aber jie mußte, wer das 
Steuer führte, und dab ich nicht verjin- 
en würde.“ 

„Und die Nacht ging vorüber,“ fagte 
Barrnbef. 

„Harry,“ fragte fie, „möchteſt du die 
Jahre der Entfagung aus deinem Leben 
ſtreichen 

„Kein,“ antwortete er ernſt. 

Agnes ſchmiegte ſich an ihn. „Du ein⸗ 
dig geliebter Wann,” ſagte fie, „wie 
öftlich ift e8, daß wir nit nur eins 
find in der Xiebe, jondern aud im 
Glauben, daß auch du ihn kennſt, den 
Fürſten Des Xebend, der die Geinen 
zum Siege führt.” 

„Sa,“ ermwiderte Warrnbef, „als id 
bon der eigenen Kraft verlafien war und 
nur noh auf jeine eigene Hilfe hoffen 
tonnte, da babe ich ihn kennen gelernt. 
Ein YUrm und ein Auge — der Preis iſt 
nicht zu hoch. Und du, meine Agnes?” 

„D ich,” antwortete fie; „mein Xeben 
wird nicht lang genug fein, um ihm zu 
danken. Ya, fo ift es, Harry, Noch kei⸗ 
ner hat verloren, der ihn zu feinem 
Meifter erfor. Die fjcheinbaren Opfer 
berivandeln ſich in Segen, und wenn e3 
auch mandmal fo außfieht, als ob 
Sturm und Wellen und berichlingen 
müßten, er bleibt ihrer Herr.” 

„Sa,“ fagte Varrnbek wieder, „das 
Feld muß er behalten.” 


Ende. 


Korrefpondenzen 


Annonyme Briefe 
(Briefe ohne Unterichrift). 





Bon folhen kann ib einiges aus 
Erfahrung berichten. Ich babe in der 
„Friedensſtimme“ öffentlihe Schä- 
den gerügt und habe dadurd, wenn 
auch nur ein Flein wenig, zur Min- 
derung oder vielleicht auch in gewiſ— 
fen Fällen zur Beieitigung derjelben 
mit beigetragen. Das hat aber Wi— 
derſpruch erzeugt, der ſich dann 
mandmal aud in Briefen, die feine 
Unterfhrift und feine Adreſſe tru- 
gen, Tundgetan. Einige von ihnen 
waren im Inhalte wenigitens anftän- 
dig, andere im hödjiten Grade ge- 
mein. 

Ich bin für offene und ehrliche 
Kritik immer zugänglich geweſen, 
und fie bat mitunter auten Erfolg 
gehabt. Wo ich aber das Bewußtſein 
hatte, daß ih auf richtigem Wene 
war, da ließ ich mich dabon auch 
nicht abbringen. Ein Beiſpiel. Die 


Mennonitiſche Rundſchau 


Molotſchnakolonie hatte vor dem 
Kriege vom Pachtartikel ein großes 
Kapital zur Verfügung, fpeziell für 
Arme Anfiedler. Da geihah die 
große Barnauler Anfiedlung in Si— 
birien. Nun jtellten die Bauern der 
Molotihna, die ja vorwiegend in 
der MWolojtverfammlung vertreten 
waren, foldhe Forderungen an dieje 
armen Leute, die Mermiten aus den 
Dörfern und halfen fo wenig mit, 
dab ich das einfach al3 Unrecht er- 
fannte und darüber auch fchrieb. Da 
ſchickte dieſe „hohe“ Berfammlung 
einen reichen Fabrikanten, der auch 
Zehntmann war, zu mir, um mich zu 
ermahnen. Das hat wohl kaum einen 
Erfolg bei mir gehabt. Und ich glau— 
be heute noch, daß das unrecht war, 
ſowohl die Handlungsweiſe gegen 
die Armen, als auch ſolche Ermah— 
nung. 

Ein anderes Beiſpiel: Ein Kor— 
reſpondent berichtet — es war in 
der eriten ruſſiſchen Revolution — 
von einem „Sudenbengel”, der im 
Eiſenbahnwaggon fih durch aufrüh- 
rerifche Reden hervorgetan hatte. Es 
war nicht mein Ausdruck, ich hatte 
ihn aber jtehen laſſen. Da ſetzte mir 
der menn. Gefchichtsichreiber P. M. 
Frieſen ganz gewaltig den Kopf zu- 
reht — und das mar gut. 

Dffene und ehrliche Kritik follte 
viel mehr geſchehen, als e8 geichieht. 
Da fommt 3. ®. ein junger Evange- 
liſt in unfere Gegend und tut jehr 
aute Arbeit. Doch ala er mir einen 
furzen Beſuch machte, Fritifierte ich 
ihn in einem gewiſſen Stüd. Wir 
blieben uns dabei gut. Doc hörte 
ich, daß er einen nicht guten Brief oh- 
ne Unterſchrift erhalten hätte. 

Wie haben wir das anzuſehen? Je— 
mand gebt einen Weg der Pflicht, 
den Gott ihm vorbereitet hat, wo 
auch in mander Beziehung Sein Se- 
gen auf deiien Arbeit ruht, obzwar 
wir alle nicht vollfommen find. Da 
wird er unerwartet bon hinter einem 
Buſch angefallen. Das ift im höchſten 
Grade gemein und feige. Ein wah- 
rer Chriſt bat immer auch Mut und 
tritt offen hervor. 

Was iſt zu tum, um foldem Un— 
fug entgegen zu treten? In erfter 
Linie Sollten die Gemeinden ehr 
kategoriſch gegen ſolche Sünden auf- 
treten, nicht weniger, als gegen an- 
dere grobe Sünden. Mandymal mer- 
den ſolche „Selden”-Taten ſchon tn 
diefem Leben offenbar, jedenfalls 
aber in der Ewigkeit. Und die We- 
treffenden follten e8 wiſſen und auch 
zur fiihlen befommen, daß man mit 
Beratung auf fie herabfieht. 

Etwas ganz anderes iſt e8, wenn 
man, ohne perjönlich zu fein, öffent- 
lich, 3. B. au in den Blättern, 
Sünden ftraft. Da kann man auch, 
je nad) den Verhältniſſen, feinen Na- 
men verichweigen, nur da die Re— 
daftion den Namen weiß. 

A. Kröfer. 


Wir und der Kommnunismus. 





Es iſt ſchon wiederholt gefagt wor- 
den, daß e8 unfere, der Nmmigran- 
ten, Pflicht fei, gegen den Kommu- 
nismus zu zeugen, d. b., unferen 
Mitbürgern in diefem Lande die 


Wahrheit über das Weſen des Kom— 
munismus zu jagen. 

Mir fcheint, diefe Pflicht wird im 
Allgemeinen wohl etwas leicht ge- 
nommen, vielfach überhaupt nicht 
nachgekommen. Manche unferer Zen- 
te find von der Nagd nach dem Dol- 
lar fo eingenommen, daß fie für 
nicht3 anderem Intereſſe und Gehör 
haben; wieder andere glauben nicht, 
wa3 tum zu fönnen, da fie der Lan— 
desſprache nicht mächtig find; dritte 
möchten ſchon was tun, wiſſen aber 
nicht wie. 

In eriter Linie müſſen wir ums 
deſſen bewußt werden, daß wir In 
einer Zeit leben, wo die Menichheit 
um WReltanfhauungen ringt. Ein 
großartiger Kampf der Geifter findet 
gegenwärtig Statt. Die Kommunfiten 
fuhen mit allen Mitteln, dieſen 
Kampf für fich zu gewinnen. Auch in 
diefem Lande. Bon der Größe ihrer 
Anitrengungen hat der Durchichnitt®- 
Bürger feine Ahnung. Die Depref- 
fion arbeitet für fie. Sollen fie Sie- 
ger werden? Wollen wir die Schref- 
fen bon dazumal noch einmal erle- 
ben? 

Man mag fagen, mir find zu 
ſchwach, zu wenige, wir fünnen den 
Gang der Ereigniffe nicht ändern. 
Mohl nicht, aber wir können dazu 
beitragen, daß er geändert wird. 

Das beite Mittel in ſolch einem 
Kampf ift das aedrudte Mort. Es 
binterläßt oft aroßen Eindrud und 
wird mit recht oft eine Großmacht 
genannt. Man Taufe ſich daher eng- 
liſche Bücher, die den Kommunis- 
mus als das beſchreiben, was er 
wirklich iſt, und borge fie immer wie; 
der aus. Wenn ebend möglich, borge 
man ſie Lenten, die Einfluß haben. 

Um Erfolg zu haben, müſſen ſolche 
Bücher auch ſorgfältig gewählt wer— 
den, ſie müſſen glaubwürdig ſein. 
Ein Buch wie Niloſtinskys „Der 
Blutrauſch des Kommunismus” wür- 
de ich nicht empfehlen. Ich alaube, 
daß e8 wahr ift, aber ein Menſch, 
der die Schreden der Revolution nicht 
felbft miterlebt, Tann e8 nicht alau- 
ben, daß fo etwas möglich wäre. 


Ein höchſt empfehlungsmwertes und 
fehr intereffantes Puch iſt C. Wells 
„Kapoot”“. Es iſt eine Reiſebeſchret- 
bung vom Jahre 1933 von Lenm— 
grad bis zur türkiſchen Grenze. Es 
hat 264 Seiten und koſtet gegenwär⸗ 
tig $1.15. Zu beziehen von Defender 
Publiſhers, Richita, Kanſas, U.S.A. 
In dieſem Buche ſchreibt ein befann- 
ter Weltreifender in gewandter, doch 
Teichtverftändliher Sprade. Wella 
ift ein guter Beobachter und interef- 
fanter Sraähler. 

„Chriſtians Under the Sammer 
and Sickle“ von P. Roronaeff, zu De- 
ziehen bon obiger Adreſſe, 49 Sei- 
ten ftarf, Preis 25 Cents, ift auch 
aut. 

Laßt uns das Geld nicht ſchade 
fein. Verlaffe fih niemand auf den 
Anderen. Rir alle haben eine Pflicht, 
und ıumferen reis. Verfäumen mir 
unsere Pflicht jetzt, glauben wir jetzt 
fein Geld für diefe Sache erübrigen 
zu fönnen, fo fann die Zeit fommen, 
wo e8 zu fpät fein wird zu handeln, 
und wir alle8 — auch daß Leben — 
werden abgeben mülfen. 


Antwort auf die Frage in Rundſchan 
Nr. 28, Seite 7. 





Als ich Deinen Artifel in ber 
Rundſchau Tas, kam mir ein, es wür- 
de Dir vielleicht gefallen, wenn da 
bon beinesgleichen eine Kleine Ant- 
wort auf Deine Frage füme. Ich ha- 
be felber noch jehr wenig Erfahrung, 
und bin erjt im vorigen Jahr durd 


die Taufe ein Glied der Kirchl. Ge- 


meinde geworden. Wenn Du auf 
Hochzeiten bift, durfit Du dich nicht 
nad) den andern richten, fondern, 
wie der Geiſt Dich Iehrt. Ein älterer 
Bruder fagte bei einer Gelegenheit, 
ein jeder Chriſt hat feine eigenen Ge. 
bote, 3. B., ihm fei das Reichen ei- 
ne Sünde, und einem andern nicht. 
Sch bin ſehr felten auf Hochzeiten, 
doch dann fpiele ich auch mit, wenn 
es nach meinem Urteil nicht übertrie- 
ben wird. Wenn es, wie Du fchreibit, 
laut hergeht, dann follte ein Chrift 
nicht mitmadıen. 


Korn. Penner. 


Bethel-Heim, Newton, Nanfas. 





Weil ih 26 Jahre in Nebraska 
gewohnt habe, und dadurch viele Be— 
fannte faft durch ganz Amerika habe, 
möchte ich allen noch ein Lebewohl 
zurufen. Sch bin nicht mehr jung, 
und das Ende ijt vielleicht Schon nahe, 
Viele wiffen nicht, wo ich jet bin. Ich 
machte mich von allem frei und ging 
bier in Newton ins Altenheim, mo 
außer mir noch 30 bis 40 Mann find, 
Wenn wir zu Tifche gehen, beobadhte 
ich oft das Bild. Manche gehen auf 
zwei Stöde geſtützt, andere auf einen, 
etliche werden geleitet und viele blei- 
ben in ihrem Simmer; ihnen wird 
dann das Eſſen gebracht. Frühſtück ift 
um 7 Uhr, nachher erhält jeder ein 
Geſangbuch, es wird ein Lied gefım- 
gen und ein Abichnitt gelefen und 
laut gebetet. Oft wird dann zum 
Schluß noch gemeinihaftli das Va— 
terunfer gebetet. — Nach dem Mittag- 
effen wird ein Tifchgebet geſagt, und 
Abends haben wir wieder wie des 
Morgens Gefang und Gebet. Neben 
Freitag Nachmittag, zwifchen 4 und 
5 Uhr, haben wir Andacht mit Pre- 
digt und Gefang. 

Ich bin den 29. Januar 1950 ge- 
boren. Hier find auch melde, die 
ſchon 90 Sabre alt find. Alle fcheinen 
fehr zufrieden zu fein. 

Mit herzlihem Grub an alle, 

A. S. Friefen. 


Eosdesnachrichten. 
Beechy, Sask. 





Der Herr bat in unſerer Umge- 
bung ſehr ernit geredet, indem er 
die liebe und betende Schweiter, und 
Mutter von 9 Mindern, abgerufen 
bat in die ewige Heimat, wo fie 
ſchaut, was fie bier geglaubt und 
gelebt. Das Begräbnis fand am 14. 
Sımi ſtatt. Der Herr tröſte die An- 
gehörigen. 

Nochmals arükend mit dem Liede: 
„Droben werden wir bereinet”, 

Joh. A. Enns, 
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Neueſte Nachrichten 


— Das in Lodz, Polen, erfcheinen- 
de Blatt „Freie Preſſe“ berichtet in 
Nr. 183 aus Wilna: Wilnaer Kom— 
muniſten verbreiteten auf den Stra- 
Ben der Stadt Flugzettel, , die gegen 
die beftehende deutich-popInifche Ver- 
ftändigung Stimmung madten, in- 
dem auf den Fürzlich beendeten Katto- 
witer Prozeß hingewieſen murde. 
Das für die Flugzettel verwendete 
Pepier jtammt aller Wahricheinlich- 
feit aus Minsk in Sowjetrußland. 
Die vor allem gegen Außenminifter 
Bet gerichteten Flugzettel wurden 
der Polizei abgeliefert. 


— Die „Ezernowiser Deutſche Ta- 
gespoſt“ berichtet in Nr. 3688 aus 
Yancata, daß dort eine Sendung jü- 
diſcher Zeitungen aus Bufarejt, die 
für den Vertrieb in diefem und in 
anderen Orten bejtimmt waren, von 
rumänischen Nationaliften bejchlag- 
nahmt und öffentli verbrannt wur⸗ 
den. 


— Die große engliihe Zeitichrift 
„Mandjeiter Guardian”, veröffent- 
liht eine bemerfenswerte Zujchrift 
des Engländer A. P. Laurie, der fei- 
ne genaue Adrefje angibt. Mr. Lauı- 
rie zeigt erfreuliches Verſtändnis für 
die deutſche Haltung und hebt ben 
Sriedenswillen Deutichlands hervor. 
Einleitend bemerft er, daß die Art 
der Regierung, die ſich Deutjchland 
gewählt habe, nur Sache des Deut- 
ſchen Volkes fei. Was wir uns fra- 
gen müffen, fo fährt er fort, ift: Tritt 
die deutiche Regierung für Frieden 
oder Krieg ein? Nachdem Deutid)- 
land jeine Stellung unter den Na- 
tionen wieder gefeitigt hat, hat es 
durch Hitler zum Ausdrud gebradjt, 
daß es fein einziger Wunſch iſt, fried- 
liche Beziehungen mit feinen Nat 
barn fowohl im Oſten al3 auch im 
Weiten aufzunehmen und ſich dem 
Völkerbund wieder anzuſchließen. 


— Das „Poſener Tageblatt” mel- 
det in Nr. 151 aus Warfchau: Unter 
Führung der Föderation der polnt- 
ihen Frontkämpfer wurde in War- 
fhau eine Gefellihaft zur Bekämp— 
fung des Kommunismus in allen fel- 
nen Erjcheinungsformen gegründet. 
Sie erhielt den Namen „Selbftihug 
der Bevölkerung“. 


— „The Patriot”, London, der 
wöchentlich erfcheint, bringt in Nr. 
750 einen Xeitartifel, in dem be- 
fonder8 auf die Umtriebe der Kom— 
intern in den verfchiedenen Ländern 
bingewiefen wird. Man habe, fo 
heißt e8 in dem Auffat, eine gewal⸗ 
tige Sentralmaichinerie in Moskau 
geihaffen, die alle Zmeige in den 
wichtigſten Ländern des Erdballs 
überwache. „Das dies eine Welt-Be- 
wegung und nicht nur eine ruffiiche 
Angelegenheit ift, fo wird in dem Ar- 
tifel weiter erflärt, iſt zweifellos 
durch die dauernden perfönlichen Feit- 
ftellungen bolfhewijtiiher Führer im 
Zaufe der Jahre erwieſen, ferner 
auch durch die offene Unterſtützung 
und Silfe, die man allen fommuni- 
ftiichen Agitatoren der Revolutionen 
in fremden Ländern, bon denen mir 
nur jene in England, Indien, den 
Vereinigten Staaten, China, Un. 


Alennonitifhe Rundſchau 


garn, Merico, Südamerika, Afrika, 
Spanien, Frankreich, Belgien uſw. 
erwähnen wollen, angedeihen läßt. 

— Die in London erſcheinende 
„Daily Mail”, das Blatt Lord Ro- 
thermere’3, das eine Auflage von 
mehreren Millionen hat, jet feinen 
Veldzug gegen den Bolſchewismus 
fort. In einem Leitartikel wird aus- 
geführt: 

„Wie weit breitet fich die fhleichen- 
de Paralyſe des Kommunismus in 
Europa aus? Geine Agenten find, 
mit reichlihen Mitteln verjehen, un- 
ermüdlid; am Werf. Das Regime der 
Noten bedeutet Klaſſenkampf und 
Mord. Die Roten brüfteten fich 1932, 
da fie damal3 eine Million 769,- 
000 Menſchen ermordeten, ihr Wahn- 
finnsregiment ift eine lange Geichich- 
te de8 Terrors und der Qual. 
Deutichhland hat, fo heißt es an an- 
derer Stelle, vor allen anderen Län— 
dern die Rote Gefahr umterdrüdt. 
Aus diefen und aus anderen Grün— 
den iſt Deutjchland eine Nation, mit 
der das englische Volk ein Bündnis, 
das das beite Mittel zur Vereitlung 
der fommumniftiihen Manöver wäre, 
willfommen heißen würde.” 


— Das „Linzer Volksblatt“, Linz, 
veröffentlicht in Nr. 150 den genau- 
en Text eine Schriftitiids, das die 
„Forbacher Zeitung”, die im Elſaß 
ericheint, brachte. Es handelt fich, wie 
im Vorwort vermerft wird, um ein 
Schreiben, das am 18. Juni 1936 
angeblid an einen gewiffen Herrn 
Friedrich, Generalfjefretär der kom— 
muniftiihen Partei für Elſaß-Loth— 
ringen, geſchickt worden fein fol. Es 
enthält nachſtehende Anmweifungen: 

„Sirkular Nr. 1841 der Komin— 
tern, gezeichnet: Ercoli. Die Volfs- 
front-Regierung wird die rafche 
Machtergreifung des revolutionären 
Somjetregimes befchleunigen und zu 
diefem Zweck wird fie ſich bemühen: 

1. Die Zerſetzung der Staatsver- 
waltung herbeizuführen ımd den bür- 
gerlien liberalen Staat zu lähmen 
durch die Unterdrüdung der faicht- 
jtifhen Elemente in der Armee, der 
Verwaltung u.d. Polizei. 

2. Die revolutionären Organis- 
men, die proletariihen Maſſen und 
die Arbeiterfturmtruppen zu ftärfen, 
die in bälde, unter Führung der 
Kommun. Partei, die Macht der 
Somjet8 einführen werden. 

3. Nachdem die fozialiftiiche und 
andere Parteien dem Einfluß ihrer 
Führer entzogen find, müſſen diefe 
in die Reiben der fommun. Sturm- 
truppen eingereiht werden im Kampf 
gegen den bürgerlidhen Staat. 

4. Sn Frankreich muß die Gefamt- 
wirtichaft des Napitalismus gele- 
gentlich der Streiks untermintert 
werden. Man wird die Gelegenheit 
wahrnehmen, um den Arbeitermaf- 
fen eine revolutionäre Ausbildung 
und fommuniftifche Cadres zu geben. 
Dieſe werden dann, für den Fall, da 
fie mit der Volfsfrontregierung in 
Konflikt geraten werden, ihre rebo- 
Iutionäre Miffion unabhängig bon 
den bürgerlihen Parteien durdfüb- 
ren fünnen. 

Dieſes Refultat ift weit wichtiger 
als teilmeife Erfolge, wie Rohnerhö- 
bung ufm. 


Doch müffen die gegenwärtigen 
Forderungen der Arbeiter jtet3 als 
Sprungbrett benüßt werden, um 
größere Bewegungen hervorzurufen.“ 

— „La Prenja”, Merico, brand- 
marft in einer bemerfenswerten Ber- 
öffentlihung die kommuniſtiſche Pro- 
paganda der Juden. Die Koiten zur 
Erhaltung der fommun. Zeitjchrift 
„Frente a Frente“ werden von Su- 
den bezahlt. 

— Die in Merico erſcheinende Zei- 
tung „La Prenſa“ wendet fi in ei- 
nem Aufſatz jcharf gegen den Kom— 
munismus und die wiederholt über 
Deutſchland verbreiteten Lügen. 
Deutſchland, ſo heißt es weiter, iſt 
die ſtärkſte Nation, die den bolſche— 
wiſtiſchen Abſichten einen Riegel vor- 
jhieben fann. Deshalb bemüht fich 
die Somwjetpropaganda, das neue 
Deutihland in der ganzen Welt ber- 
unterzujegen. Die großen nordameri- 
fanifchen Zeitungen find fich nicht be- 
wußt, daß ihre Angriffe auf Deutfd)- 
land und den Nationaljozialismus 
den Boden für den Bolſchewismus 
vorbereiten und daß fie nur als 
Werkzeuge der Komintern handeln. 


— Die „Elſaß-Lothringer - Zei- 
tung“, Straßburg, teilt in Nr. 148 
mit, daß das eljäffiihe Blatt „Sour- 
nal d’Aljace et de Lorraine” kürzlich 
einen langjährigen Mitarbeiter über 
jeine Eindrücde auf einer Reife durd 
Deutſchland fprechen ließ. Der Fran- 
zoſe erklärte u. a., dab der National. 
fozialismus alle laffenunterichiede 
bejeitigt habe. Alle Leute feien aut 
gekleidet. Es fiel ihm vor allem 
auf, wie das elſäſſiſche Blatt jchreibt, 
das vollkommene Verſchwinden der 
Bettler und der dunklen Geſtalten, 
die man noch vor Jahren überall m 
Deutſchland antreffen konnte. Dann 
nimmt der Verfaſſer des Aufſatzes 
noch auf ſeine Unterredung mit dem 
Polizeichef in Karlsruh Bezug, der 
ihm erklärt habe, daß es keine aſo— 
zialen Elemente mehr in Deutſchland 
gebe. 


— „New Vork Herald Tribune“ 
meldet in der Pariſer Ausgabe Nr. 
17,799 aus Bukareſt, daß, wie die 
dortige Tageszeitung „Adeverul“ 
mitteilt, die Juden ſich wegen der 
gegen ſie erfolgenden Angriffe be— 
waffnen wollten. 

Wie die „Bukareſter Tageblatt” 
Nr. 2769 aus Prag erfährt, be- 
ſchloß die ſlowakiſche Volkspartei et- 
nen großen Feldzug genen Kommu— 
nismus und Juden in der Tichedho- 
ſlowakei durzuführen. 


— „New Vorf Herald Tribune” 
teilt in feiner Pariſer Ausgabe Nr. 
17,800 aus New Norf mit, daf die 
amerif, fommıun. Partei auf einer 
aroßen Tagung, die zur Zeit abaehal- 
ten wird, eine größere Streifiwelle in 
den Ver. Staaten für die nächſte Zeit 
borausgejagt habe. 


— Nach Meldung der „Deutſchen 
Tageszeitung“ Hermannſtadt Nr. 
510 hielt der Herausgeber und 
Schriftleiter des national-rıumäni- 


ihen Blattes „Borunca Eremii”, Ra- 
duleseu, Fürzlih in Kronſtadt einen 
vielbeadhteten Vortrag iiber das The- 
ma „Rumänien von morgen”. Der 
Redner bewies an Sand von Daten 
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die ungeheure Größe der jüdischen 
Gefahr in Rumänien. Er behaupıe. 
te, daß bei der legten amtlichen Zäh— 
lung 768,000 Juden gezählt worden 
feien. Es lebten 3. Zt. aber in Rumä. 
nien nicht weniger als 1,966,000 Su. 
den. In den Händen der Suden be, 
finde ji der Großteil des Handels, 
der Induſtrie, des Gewerbes und vor 
allem der Preſſe. Wie die ftatiftifchen 
Daten bewiejen, nehme die Zahl der 
Suden in Rumänien von Tag zu Tag 


— Menue Lodzer Zeitung” berid- 
tet in Nr. 171 aus Warſchau: Die 
„Abordnung“ der „Liga für Vertei- 
dDigung der Menſchen- und Bürger 
rechte”, die nach Polen fam, um hier 
angeblich die Lebensbedingungen der 
Suden fennen zu lernen, erwies ſich 
als eine Expedition der omintern, 
Die Mitglieder der Abordnung wur» 
den in Mleinpolen bei umijtürzlerl. 
ſcher Agitation ertappt. Es wurde ih 
nen dafür das Aufentbaltsrecht ent. 
zogen und fie unter Polizeiesforte an 
die Grenze abgejchoben. 


— In der „Libre Parole” Heißt 
e8: Nach dem Sturze Bela Hund 
haben fi die Komplizen diejes bol- 
ſchewiſtiſchen Banditen zu Zehntau- 
fenden taufen laffen, um den Ber- 
folgungen zu entgehen. Die Ungarn 
haben begriffen, daß ein getaufter 
Sude fein Ungar fein fann. 

— Die „Front“ Zürich macht in 
Nr. 125 bemerfenswerte Angaben 
über die fowjetruffiichen diplomati- 
ihen Vertreter in den verjchiedenen 
Ländern. Unter den genannten be 
finden ſich 16 Juden, eine Salbjüdin, 
3 Armenier und nur 7 Rufen, deren 
Volkszugehörigkeit jedoch noch nicht 
einwandfrei fejtiteht. 


— Die „Czernowitzer Dentidre Ta- 
gespoſt“, Czernowitz berichtet in Nr. 
3675 über eine bemerfenswerte Rede 
des Führers der Rumänifchen Front, 
Vaida. Der Redner erklärte, daß er 
fich Schon feit ungefähr 40 Nahren mit 
der Kudenfrage beichäftigte. Nach fei- 
ner Anficht, fo ftellte der rumäniſche 
Politiker feit, beitehe die einzige Lö— 
fung der Xudenfrage in einer An- 
fiedlung von ungefähr 15 Millionen 
Juden in einem befonderen Gebiet in 
Somjetrußland. In diefer Qudenpro- 
vinz jollen vor allem die Juden Po— 
len und Rumänien? Aufnahme 
finden. 








Simmer zu verrenten 


für „light boufefeeping”, oder wür⸗ 
den auch ledige Perjonen in Quar- 
tier, mit oder ohne Koſt, nehmen. 
Mäßige Preife. ar 
J. 9. Nenfeld, - -* 
465 Billiam Ave., Winnipeg. 
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— Rund 1,000 Menſchenleben find 
der Hitze jeit dem 1. Juli zum ‚Opfer 
geralien, und der angeridhtete Ernte⸗ 
jhaden beträgt etwa 400,000,000 Dol⸗ 
lar allein in den U. ©. U. 

— London. Lord Rothermere nimmt 
in einem Artikel der Daily Mail, der 
Grogbritanniend einzige Politil über- 
ſchrieben iſt, Zur gegenwärtigen euros 
pänden Lage Stellung, die außeror⸗ 
dentlihen Werdnderungen injofern uns 
terworten fer, als ſich der Sträftezujtand 
der einzelnen Staaten beträdhtlid; vers 
ändert habe. Nachdem der Verfaſſer 
hierüber ferne Auffaftungen in Eingel⸗ 
nen dargelegt hat, wobei er u. a. auf 
die Gerahrlichleit des franzöſiſch-ruſſi⸗ 
ſchen Bündnies binmweijt, fordert er 
von der britifchen Politik, daß jie poſi— 
tiv jei und ſich frei made bon den 
Staaten, die unter den tödlichen ſowjet⸗ 
ruhen Einflug gelangt jeien. Werde 
Frankreich bolſchewlert, jo würde Groß- 
britanniend Lage noch erniter. 

Unter feınem Vorwande dürfe Groß— 
britannıen mit dem Boljdewismus ge> 
memjame Sade machen. „Uebereilt und 
dumm“ ſei es, Die Unabwendbarfeit eis 
ner britigch-frangzöfijchen Alianzg au 
proflamieren, wahrend rote Flaggen 
über franzoyifhen Zabriten und Häfen 
flatterten. 

Viothermere zweifelt daran, daß die 
britiiye Politit den tiefen Wechjel vers 
fründe, den Hitler und Muſſolini für 
Europa gebradyt haben. Der Weg zur 
engen Yujammenarbeit mit den beiden 
mädtigiten und bejtorganijierten Mäch- 
ten des Kontinents jtünde zur Zeit of» 
fen, Hıtler gabe jein Anerbieten am 31. 
Marz gemadt, und Muſſolini habe ähn⸗ 
Iıhes durch den italienitchen Botſchafter 
bei Monatsanfang wiſſen lafjen. Beiden 
fei eine jteptiiihe und ungünftige Ant—⸗ 
wort erteilt worden, Hier jei eine Ger 
legenheit, die Führung in der Neuors 
ganifierung Europas zu übernehmen, 
gegeben geivefen. 

— Taltal, Chüe, Durdy ein ſtarkes 
Erdbeben wurden bier zwei Schulen, 
eine Halle, das britifche Konſulat und 
mehrere andere Gebäude zerjiwrt. Er⸗ 
fhütterungen eritredten fi) auf einen 
Beitraum von faum 3 Minuten. Nies 
mand wurde getötet. 

Das Poſt⸗ und KTelegraphengebäude 
wurde zeritört, Doch hoffen die Ange⸗ 
ftellten, den vollen Betrieb in Furzer 
Heit wieder aufnehmen zu können. 

— Danzig. Eine taktiihe Anerten- 
nung der Annexion Aethiopiens durch 
Ralien ſah man in dem Empfang, der 
dem neuen itafeniihen Generaltonjul 
bon Dr. Arthur Greifer, dem Präji- 
denten des Senats, bereitet wurde. Dr. 
Greifer, redete den Generaltonjul, 
Graf Amadeo Bonzone, als „Vertreter 
des Königreichs Italien und des Kai— 
ſerreichs Wethiopien” an. 

— NER, Die Czernowitzer Deutſche 





Nerven- 


und ®eraleibende haben in Tauien- 
den bon Fällen bei allgemeiner Ner- 
henichmäde chlaflofiafeit, Seraflnd» 
fen, Nervenfchmerzen, uſtw, imo alles 
ver ſaate in der aarantiert aiftfreien 
„Ematofan-furr“ eine letzte Hülfe ge» 
finden (6⸗wöchige Kur 82.55) 
Broiüren und Danteaichreihen 
umionft bon Emil Raifer, (Abt. 9), 
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Tagespoſt,“ Czernowig, meldet in Wr. 
3674, . daß in zahlreihen rumäniſchen 
Otadten von der nationalen rumanis 
ſchen Jugend die jüdijch-demotratijd,en 
Blatter aus neuen Wertriebgijtellen zu⸗ 
jammengetragen u. öffentlicg berbrannt 
murden, 

— Der Dardanellen-Difput wurde 
duch einen Kompromiß beigelegt, ins 
dem Großbritannien jich bereit erklärte, 
bon jeiner urjprüngliden Forderung, 
daß die Wieerenge im Falle eines Krie⸗ 
ge3 offen gehalten werde, zurückzutre⸗ 
ten, 

Im Verein mit den meijten anderen 
Signatarmädten des Dardanellen- Bat» 
tes hat England der ruſſiſchen Fordes 
rung, dag die Weerenge den Kampf⸗ 
ſchiffen kriegführender Nationen ver— 
ſchloſen merden toll, wenn die Türkei 
neutral ijt, feine Zuftimmung erteilt. 
Eine Ausnahme würde nur gemacht 
werden, wenn eine der Friegführenden 
Mächte unter den Beitimmungen des 
Völferbunditatut3 oder unter einem 
vom Völterbund janktionierten Vertrag, 
an dem die Türfei beteiligt wäre, durch 
die Dardanellen ſchicken wollte, 

— Athen, Griechenland, Die Olym- 
piasfadel, die von den Strahlen der 
Sonne auf dem Berge Olympus ent⸗ 
zündet wurde und die bon einer Reihe 
bon Stafettenläufern für die Eröffnung 
der olhmpiſchen Spiele am 1. Auguſt 
nach Berlin gebracht werden joll, hat 
den weiten Weg nad) Berlin begonnen, 
Der erite Stafettenläufer entzündete 
die Fackel an dem Altar im Olympia 
Stadion und begab ſich in ſchnellem 
Lauf zu dein Ort, wo der nädjite Sta» 
fettenläufer wartet. Montag war in 
Griechenland ein allgemeiner Keiertag, 
denn die Zeremonie der Entzündung 
der DOlyinpiasifadel fiel mit dem Ges 
burtstage des Köonigs Georg von Grie- 
chenland zujammen. 

— Tofio, Ein auf fünf Jahre berech⸗ 
neter Geerüjtungsplan, der 2 Vülliars- 
den Yen ($580,000,000) tojten foll, 
murde ın der japaniſchen Preſſe ver- 
öffentlicht. 

— London, Die Konferenz ber Lo— 
carno-Wäcdte mırd mahrıdyeinli am 
23. Juli in London beginnen, hieß es 
von authoritativer Geite. 

— In Spanien brah eine blutige 
Revolution aus, die in Spaniſch⸗Marok⸗ 
fo ihren Anfang nahm. Die bon einem 
Zeil des Militär unterjtüßte Erhebung 
gegen die lintöradifale Regierung hat 
offenbar einen großen Umfang ange- 
nommen, 

— Danzig. Die feit dem Frühjahr 
dieſes Nahres bon der Danziger und der 
polntidyen Regierung geführte Verbands 
lung zwed3 Regelung der Beziehungen 
zwiſchen der polniſchen Eifenbahnver- 
maltung zu ihren Xohnbedierfteten im 
Danziger Gediete haben nunmehr eis 
nen beide Teile befriedigenden Abſchluß 
gefunden. 

— Aſuncion, Paraguay, Die Polizei 
erflärt, daß fie durch die Verhaftung 
des Oberſtleutnants Wrturo Bray und 
anderer, au3 dem Eril zurüdgelehrter 
Offiziere den Ausbruch einer Revolus 
tion unterbunden babe. Diefe fcheint 
darauf abgezielt zu haben, den früheren 
Prätidenten Joſe Guggiara mieder an 
die Spike der Regierung zu feben. 

— Baris, Gerade fünf Wochen nad 
ihrem Amtsantritt find — ber Anficht 


ihrer Stritifer nad; — die Tage der Res 
gterung der „Vollsfront“ bereit3 ges 
zahlt, obwohl man dem Mintjterpräfis 
denten Xeon Blum und jeinem Kabinett 
leineswegs die Fähigleit abjpricht, jich 
noch durch die zu Ende dieſes Wlonats 
beginnenden Barlamentsferien hindurch 
bi3 zum September zu halten, 

— Bien, Auf der Tagung des Füh- 
rerrats des öſterreichiſchen Heimat⸗ 
ſchutzes, die am 15. und 16, Juli bier 
abgehalten wurde, hielt der Bundesfühs 
rer Fürjt Ernjt Hüdiger von Stahrem⸗ 
berg ein eingehendes Referat über die 
politiſche Lage Europas, jowie die Pro- 
bleme der Innenpolitit Oeſterreichs. 
Den Ausführungen Stahrembergs 
ſchloß fi eine gründliche Erörterung 
aller politifyen Fragen an, wobei das 
deutſch⸗ oſterreichiſche Ablommen Ges 
genſtand einer ganz beſonderen Aus⸗ 
ſprache war, Als Ergebnis dieſer Aus⸗ 
ſprache wurde als einmütige und der 
Auffaſſung aller Anweſenden entſpre⸗ 
chende Stellungnahme unter anderem 
folgendes hervorgehoben: 

„Als erſte und aktiviſtiſche Kampfbe⸗ 
wegung gegen den Bolſchewismus auf 
öoſterreichiſjchem Boden enſtanden und 
zur vaterländiſchen Erneuungsbewe⸗ 
gung herangewachſen, begrüßt der öſter⸗ 
reichiſche Heimatſchutz das deutſch⸗öſter⸗ 
reichiſche Ablbmmen, das einem vom 
Heimatſchutz ſtets bedauerten, unnatür⸗ 
lichen und ungeſunden Yujtand ein En—⸗ 
de bereitet. Ganz beſonders begrüßt der 
Heimatſchutz, daß er dadurch wieder in 
die Lage verſetzt wird, im Sinne ſeiner 
urſprunglichen Sendung wiederum alle 
Kräfte zur Bekampfung der bolſchewi—⸗ 
ſtiſchen Beſtrebungen widmen zu fönnen. 
Aus den befannten Vorgängen und Ers 
eigniffen in berfchiedenen Ländern Eus 
ropas zeigt ſich ın erjchredender Klar⸗ 
heit das planmäßige Vorgehen des Bols 
ſchewismus und die eindeutige Abſicht, 
ganz Curopa zu boljchewieren. Der 
Oeſterreichiſche Heimatſchutz ift bon der 
Ueberzeugung erfüllt, daß die energi—⸗ 
ſche Bekampfung diefer Weltgefabr ein 
Gebot der Stunde ijt.“ 

— Vew York. Im Gegenſatz au ber 
amerilaniſchen Prejie, der das Ver⸗ 
ſtändnis für die Bedeutung d. deutſch⸗ 
öfterreichiichen Freundſchaftsvertrags 
augenjchernlich ganz abgeht, beſchäftigt 
ſich die Auslandsprefje ausführlich mit 
dem unlängft in Wien und Berlin 
belannt gegebenen Bertrag. Die Tats 
jadye, dag die Preſſe wenig Aufhebens 
bon dem AUblommen madht, läßt fi nur 
dadurd erklären, dag man zunächſt ent» 
tauſcht darüber ift, dab PBrophezeiungen 
über einen Bruderfrieg, von dem man 
feit Jahren gefajelt hatte, nicht in Er» 
füllung gegangen jind und daß man ans 
derfeit3 eine weitere Wundgrube für 
Heßmeldungen gegen Deutſchland ver» 
miflen wird, denn die Spekulationen 
über „WNazianfchläge” auf die öſterrei⸗ 
chiſche Regierung, Truppenkongentrie⸗ 
rungen an der öſterreichiſch⸗deutſchen 
Grenze und „Sitlers beabfichtigten 
Putſch ziweds Beſetzung Oeſterreichs“ 
waren ein geſundes Freſſen für die Ge» 
ruchterſtatter. Unter diefen Umſtänden 
werden fidh Die Herrſchaften in Prag, 
welches in der Hauptſache ala Sitz der 
Hetzer in Betracht kommt und bon mo 
aus die Depefdien umter Wiener, Ber- 
lineer und Warifer Datum verbreitet 
merden, nad) neuen Hetzquellen umſehen 
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mũſſen. 

wie Auslandspreſſe anderſeits, wel⸗ 
che die Fahigteit der objettiwen Betrach⸗ 
tung von uinternational wichtigen Er⸗ 
eignien nicht verloren hat, mißt dem 
oſterreichijch⸗· deutjchen Wbtommen its 
deſen Die ihm gebührende wedeutung 
bei. 

Die London „Sunday Times“ zum 
Beiſpiel bezeichnet das Ubtommen als 
„einen Alt weiſer Gtaatstung.“ Sie 
ertlart, die guien Beziehungen gwiſchen 
beiden Xandern jeien Wieder hergeſtellt 
worden, ohne day die Unabhangigteit 
Dejterreichd betroffen worden jei. 

— Wie die ameritaniſche Zeitung 
„Wilvautee Sonntagspoſt“ mitteilt, 
äußerte ji der Ameritaner William 
Schueler, der nad) Vieldung des Blattes 
einer der 5 Diſtritt⸗ Direltoren des gros 
Ben Wooliworihestongern ijt, über jeine 
eindrude in Deutſchland außerordent⸗ 
lich gunſtig. Er erfüürte u. a, 

Das deutſche Wolf liebt und verehrt 
Hitler wie einen Uebermenſchen. Es 
war berjagt, gefmechtet, unterdrüdt und 
hoffnungslos peſſimiſtiſch. Es Hungerte 
und darbte und yatte feine Ausjicyt auf 
beyere Zeiten. Das ijt anders geworden, 
jeitdem Hitler am Ruder ilt; das Wolf 
lebt heute noch ſparſam, aber es ijt nicht 
berzagt und hoffnungslos, es ijt nicht 
gefnecttet. Und dieſes alles hat Hitler 
für das deutjche Bout getan. Es ijt nicht 
au berwundern, Day diejed Wolf Adolf 
Hitler verehrt. 

— Ein Auſtralier richtet an die auſt⸗ 
raliſche Yertung „Telegraph“ Brisbane, 
ein Schreiben. in dem er Zu den Aeußze⸗ 
rungen eines Landsmannes, der davon 
jprad), day das deukſche Wolf von Hitler 
unterdrüdt würde, Gtellung nimmt, 
Er erklärt varın. Ich würde ihm raten, 
fih auf eines der deutfchhen Schiffe zu 
begeben und ſich jelbjt davon zu übers» 
geugen, ob dad Wolf bon Hitler unter» 
drüdt wird odet ob e3 Hinter ihm ſteht. 
Sad für meinen Teil glaube, daß diejes: 
Bolt in ſeinſer Gejlintheit hinter Adolf 
Hitler fteht und et für die Deutichen 
eintritt. Ich glaube, dab es beſſer wäre, 
wenn man Adolf Hitler etwas mehr Ge⸗ 
rechtigfeit widerfahren ließe, dadurch 
würde viel Unruhe vermieden. 

— Ein Schwede erklärt: Die ganze 
Welt weiſt keinen bemerkenswerteren 
Lebenslauf eines Mannes auf als den 
Adolf Hitlers. 


Ich kurierte meine Ver⸗ 
ſtoyfung 


„Berftopfung machte mich ſchwach und 
Fränflich,“ fchreibt Herr 
Epofane, Waſh. „Ich Hatte 
im Magen und Darm, meine leln 
und Knochen taten mir weh und meine 
Nieren waren ſchwach. Mein M 
machte mir viel zu ſchaffen. —B 
über Nugg⸗ Tone und faufte eine 
In zwei Wochen fühlte ich mich wie ein 
neuer Menſch. Nest bin ich von allen 
Schmerzen frei. Sch furierte meine Ber» 
ftopfung und meine Nieren ſowie die ame 
deren Organe find ftarf und gefunb. 
Nuga⸗Tone ift munderbar.” 

NunasTone reinigt den Körber bon als 
Ien Sranfheiten herborrufenden & 
und überlommt Werftopfung. Es 
Stärke und gibt den Organen Praft ımb 
macht Sie ftarf und geſund. Nuga-Tone 
wird bon Droniften verfauft. Wenn Ahr 
Drogift e3 nicht hat, dann bitten Sie —* 
davon bei feinem Großhändler au beftels 
—B ie * F leine * 

edigzin. s lann bon 
gasTone einnehmen. vo 
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Geſchichtsſtudium. 


Bilder aus der Geſchichte Oſtfrieslands 
Von D. Buſcher, Emden (O. F. 3.) 





Fortſetzung. 


Der Winter 1514 auf 1515 bot in 
Ditfriesiand das Wild allgemeiner Waf⸗ 
fenruhe, und auh in Weſtfriesland 
waren die Sachſen mit ihren Kräften 
am Ende, Die Geldnot war auf's höch⸗ 
fte geitiegen. „Euer Freesland mag 
mohl Freßland heiten,“ jagte der Her» 
30g boll Grimm, mir hat's halb Thüs 
ringen und Meißen aufgefrefienl” Und 
am 19. Mai 1515 verfaufte der Sachſe 
feine Potentatenſchaften an Karl von 
Sadjjen-Habsburg-Burgund, Den jpäs 
teren Kaiſer Karl V. Die friefifchen 
Xande waren für das Haus Wettin vers 
loren. Der „Dant des Haujes Habs» 
burg“ war ihnen unter den Händen zer» 
ronnen. Edzard blieb, was fein Vater 
geworden: Reichsgraf von Dftfriesland, 

Uber die kaiſerliche Acht laſtete ſchwer 
auf unſerm Helden. Wie ein Rubel 
Wölfe fielen alle feine alten Feinde 
über ihn und fein Oſtfriesland her. Es 
half nichts, wollte er fich behaupten, fo 
mußte er verſuchen, bon der Acht loss 
zukommen. Hierzu bot jich Anfang 1517 
eine günftige Gelegenheit. Siaifer Maxi⸗ 
milian bielt Hof zu Mecheln. Edzard 
machte ſich von Emden aus zu Schiff 
auf. Das Winterwetter machte jedoch 
Die Weile wnausführbar, und einige 
Wegjtunden bon Emden, bei dem fpäter 
vom Wteer verjchlungenen Dorfe Bette- 
mehr, mußte Edzard wieder an Land 
gehen. Im Mai 1517 aber ftand Eds 
zard „dem legten Ritter“ Auge in Auge 
gegenüber. Das aljo mar der Mann, 
deſſen Name man immer mieder begeg- 
nete, jo oft draußen im Reiche nur bon 
den Frieslanden umd ihrem beftändigen 
Hader die Rede war. Warimilian felbit 
fonnte in dem geäcdhteten Mann, der da 
vor ihm ftand, in manchem einen Geis 
ftevertwandten ſehen, beide fühne Gei— 
fter, die weit über ihre Umgebung bers 
borragten, jeder ein Liebling feines 
Wolfes. Beide echte Kinder ihrer Zeit, 
waren fie dod ihrer Zeit in nicht weni⸗ 
gem voraus. Der Gang zu Marimilian 
hatte für Edzard vollen Erfolg, die Acht 
wurde aufgehoben. 

Endlih famen für Oftfriesland und 
feinem Graten befiere Zeiten. Die Fries 
deburg wurde zurüderobert. Never er- 
fannte durch Vertrag vom 26. Oktober 
1517 die Oberbeit an, und als lebter 
Ausläufer der fächfifchen Fehde fam am 
17. Jamnar 1518 ebenfalla durch Ver⸗ 

trag die Burg Stidhaufen mieder an 
Edzard meder als Sieger noch ala Bes 
fienter hervor, aber Oſtfriesland mar 
unabhängig wie zuvor. 

Nach den Stürmen der ſächiſchen Feh⸗ 
de waren Edzard noch zehn Jahre faſt 
umumnterbrodhenen Friedens beſchieden, 
und der alte Kriegsmann hat in ihnen 
gezeigt, daß er auch Werke des Friedens 
zu tum wußte. In diefer Beit werden 
mir nad; Wrofefior Berchling und Dr. 
Heimer3 die bon Edaard durchgeführte 
Meform des Rechtsweſens anzuſetzen 
haben. Diefe „Ordinana,” fpäter ala 
oſtfrieſiſches Landrecht allgemein be» 
tannt, bat Jahrhunderte lang, bis in 


umfere Reit hinein fegensreidh für Oſt⸗ 


Alennonitifche Rundſchau 


friesland gewirkt. 

Auf das geiſtige Leben in ſeinem Lan⸗ 
de hat er durch ſeine Haltung einen 
entſcheidenen Einfluß ausgeübt. Die 
Kloſter in Oſtfriesland, im ganzen 27, 
boten im allgemeinem Fein ungünjtiges 
Bild, Wo die Ordensbrüder jelbjt die 
Notivendigkeit eines der Würde der Mes 
ligion entjpredhenden Lebens mat eins 
jehen wollten, da griff die Obrigkeit mit 
ftarfem Arm ein. Das Emder Franzis- 
Zanerflofter hatte jchon längjt das Aer⸗ 
gerni3 vieler Gläubigen erregt. Das 
Benehmen der Männer in den braunen 
Kutten ſprach ihrem Gemwande Hohn. 
Edzard erlangte beim Bapit, daß der 
Konbent aufgehoben und das Stlojter 
mit Ordensbrüdern bon einer ftrengeren 
Richtung und bon ehrbarerer Lebens- 
meije bejeßt murde. Geitdem hat man 
über die Franzisfaner in Emden feine 
Magen mehr gehört. Troß des jelbitver- 
ftändlihen ungebrodenen Gehorjams 
gegen den Bapjt jcheint das ojtfriejiiche 
Kirchenweſen mehr auf fich ſelbſt gejtellt 
gemwejen zu jein. Das ift für das Ver- 
ftändnis der Reformation in Oſtfries⸗ 
land, deren erjten Verkünder in Emden 
der Wagilter Jürgen by dem Daern, 
gen. Aportanus—Sproß eines Wildes- 
haujener Raisherrngeichleht3 und aus 
den Niederlanden zu uns gelommen — 
war, bon nicht zu unterjchäßender Bes 
deutung. 

Rubig verlief der Lebensabend des 
alten Striegimannes nad) außen Bin. 
Noch ziveimal ja man den Grafen zu 
Felde gichen, beide Wale gegen jeinen 
unrubigen Nachbarn Balthafer von 
Efend, Won lterwerfung unter den 
Grafen von DOftfriesland wollte er nichts 
mwifjen. Auch noch andere Gründe zwan⸗ 
gen Edzard, 1524 den alten Hämpen in 
Ejen3 zu belagern. Balthajer milligte 
in einen Vertrag, aber nur, um ihn im 
nächſten Jahr jchon wieder zu brechen. 
Abermal3 mußte er ſich beugen. Un eis 
ne Erfüllung der Bertragöbedingungen 
dachte Balthafer aber auch dieſes Mal 
nicht, und faum hatte Edzard die mür- 
den Augen geſchloſſen, als diefer emig 
unrubige Geift, der immer ganze Ar⸗ 
beit madte, 1531 das Moſter Marien- 
thal und das Tominilanerflofter in 
Norden zZeritörte, 1534 die gräfliche 
Burg in Greetjiel belagerte, und den 
„roten Hahn“ ſowie den „Tupfernen 
Hahn” gegen fie donnern Tieß. Bon den 
ſchwächlichen Nadfolgern des großen 
Edzards aber wurden diefe Rebellionen 
am 14. uni 1534 au Logum — das 
jpäter im Dollart verjant — fozufagen 
fanttiontert. Bei einer diefer Belage- 
rungen Eſens beabfichtigten die Belage- 
rer, den Ort aushungern zu Tafien. 
Kurz vor Beginn der Belagerung mar 
ein Gaufler mit einem Bären nad 
Eſens geraten und mit eingeicdhlofien 
worden. Der Bär murde nım ben Bes 
lagernen fortgeſetzt fichtbar gezeigt und 
ihnen bedeutet, dab die Belagerten nicht 
nur felbit feinen Mangel litten, fon 
dern auch noch milde Tiere unterhalten 
fönnten. Wirklich faben bie Belagerer 
die Erfolglofigteit des Aushungerungs⸗ 
verſuches ein und zogen ab. Geitdem 
führt die Stadt Eſens einen Bären in 
ihrem Wappen. 

Durch teites Yuaretfen brachte Ed» 
aard endlich noch die Seeräuberet au ei⸗ 
nem gewihen Abſchluß. Einen bolländt- 
ſchen Saperfapitän, Cornelius ban ber 
Behr, trat mit fieben Mann feiner Bes 
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tagung in Emden das gewöhnliche Los 
gefangener Geeräuber. 

Edzards eben neigte fich feinem En 
de zu. Die legten Jahre Hielt er jich 
meiſtens ytill in jeiner Burg zu Emden 
auf. Um dem Xande fünjtig eine Dop⸗ 
pelherrſchaft zu erjparen, bejtimmte er, 
dag nah jeinem Tode und für alle 
Zeiten der erjtgeborene Sohn des Regi- 
ment über die Landſchaft haben jolite. 
Edzard hat durch dieſe weiſe Anordnung 
fein Haus vor gängzlidyer Ohnmacht, fein 
Land bor einer ins Unendlicdhe gehenden 
Serjplitterung zu bewahren gewußt. 

Das Ende des alten Helden, der auf 
fo manchem Schlachtfelde dem Tode in’ 
Auge geſchaut hatte, war jtill und fried- 
lid. Am 14. Februar 1528 ijt er heim= 
gegangen. Die Leiche wurde von Emden 
nad) Worden übergefüßtt, um dort in 
der Kloſterkirche don Mariethal beiges 
jeßt zu werden. 

Unſer bermijhe Geſchichte nennt ihn 
den Großen. Das Geheimnis jeiner Ers 
folge, der Glanz welcher jeinen Namen 
bon Anfang an umwoben hat, der eigen 
artige Yauber, der bon ihm ausging, 
das alles findet jeine Erflärung in der 
Eigenart jeiner Perſönlichkeit. Dabei 
war Edzard der Große alles andere 
eher als ein jovialer Fürft. Tief hat jich 
fein zıud der Erinnerung jeines Volkes 
engeprägt, jagt Dr. Sundermann bon 
ihm. Ein Mann, eine willensjtarfe Per⸗ 
fönlichkert, ein Charatterfopf durd; und 
durch, heikt e3 bei Ubbo Emmius und 
bei Eggert! Beninga. 

Über auch Zeitgenoſſen, die nicht zu 
feinen Freunden zählten, die Henrikus 
Ubbius und Hayo Rielena berichten über 
ihn, er hage die Seinen wahrhaft mie 
ein Vater geliebt, voll tapferen Mutes 
verteidigt, und unter ihnen mit aller 
Gerechtigkeit und Billigkeit das Recht 
gehandhabt. 

Bufammenfaffend fagt Dr. Reimers 
über Edzard den Großen: Wollen wir 
mm die Eigenart diefer Berfönlichteit 
näher beftimmen, fo werden mir jagen 
müffen, er mar allem das Rorbild und 
Urbild eines redjten Frieſen. Gelbit ein 
freier und ftarter Mann, war er wie ge- 
ichaffen, über freie ftarfe Männer zu 
herrſchen. Edzard der Große mar der 
leßte Beherrſcher diejes Landes, in dei- 
fen Adern reines Frieſenblut rollte. Ein 
harter Wirklichkeitswunſch, verſchmäht 
er kein Mittel, die einmal als erftre- 
benswert erfannten Ziele zu erreichen. 
Er var ein Wann, der feiner Beit in 
bielem Flug voraus fchaute, und darum 
einer fpäteren Zeit manchem die Wege 
bereiten konnte. 


”” 
* 


Bmweihundert Jahre fpäter fchrieb der 
fürftlich oſtfrieſiſche Archivar Coldewey 
zu Betrams Geographie von Oſtfries⸗ 
Iant 

„Mich gründet Edzards Wacht und 

tapfere Heldenmut. 

Ein Edzard zierte mich mit Herrfchaft 

und mit Gut, 

Graf Edzard hat mich einst zum grö- 

ften Glanz erhoben!” 

Aud mir mwollen den großen Grafen 
bon Friesland nicht vergefien. 


Aus der Glanzzeit Oftfrieslands, 





Im Saal der Oſtfrieſiſchen Landſchaft 
zu Aurich hängen die Wilder der Res 
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genten des Landes, darunter 
Frauenbilder. Eines dieſer Frauenbil, 
der jtellt eine ältere, einfache, ſympathi⸗ 
ſche Erſcheinung dar. Auf dem Rummel 
des Wathaufes zu Emden zeigt uns dag 
mittlere Fenſter recht3 bunter Glasma, 
lerei neben dem großen Edzard dasfelbft 
Frauenbild, das der Gräfin Anna, Sie 
war eine geborene Gräfin bon Olden 
burg. Grat Enno II. war ihr Gemahl. 
Nach deſſen 1540 erfolgten Tode ar 
fie Regentin des Landes bis 1557, Uns 
ter der Gräfin Anna bat Oſtfriesland 
feine höchſte Glanzzeit gehabt. Die 
GStreitigfeiten mit den Ständen und den 
Städten, die unter ihrem Sohne Edzard 
begannen und bis zum Ausſterben des 
Fürſtenhauſes nicht mehr aufhören folls 
ten, famen zur %eit der Eräfin Anne 
noch nicht vor. Sie lebte mit ihren Jun⸗ 
fern, Städtern und Bauern no in 
großer Einmütigkeit. 


Damals, zur Beit Karl V. und Bhis 
lipp II., tobten in Frankreich, Flandern, 
den Wiederlanden und in England die 
Religionskriege. Aus allen diefen Läns 
dern flüchteten die um der Religion wil⸗ 
len %ertriebenen nad Deutichland, mo 
fie überall, au) in Djftfriesland, gaftlid 
aufgenommen wurden. Es jind die Beis 
ten, aus denen unfer größter Dichter 
Goethe den Stoff zu feinen bortrefflis 
den Werfen Sermann und Dorothea 
fowie Egmont entnommen bat. 


Dieſen „WBallingen” verdankt Ofts 
friedland, bejonders die Handelsſtädte 
Emden und Xeer ihre Blüte. Grobe 
Handelöhaufer verlegten ihre Gefchäfte 
aus all den ändern nad Dftfriesland, 
bejonder8 nah Emden. Die Zunahme 
der Webölferung betrug bier im Jahre 
1567 alleın 6000 Seelen. Damals zähls 
te die Stadt Emden, die wenig über das 
Wetchbild der fogenannten Altitadt bis 
nausreichte, 20,000 Einwohner, und 
über 300 Schiffe fuhren von ihrem Ha, 
fen aus über alle Meere, 


Uber auch ein den riefen bis dahin 
unbelannter Xurus entfaltete fick im 
ganzen Xande. Der bornehme Herr ging 
in kurzen Hofen und langem Rod, wei⸗ 
ten Seidenſtrümpfen und GSchnallens 
ſchuhen mit fılbernen oder gar goldenen 
Schnallen. gefolgt von einem Bedtenten 
in Libre nach den Farben des Wappend 
feiner Herrſchaft. Bei den Frauen mar 
es nicht anders, 


Hier griff die Gräffn gang energiſch 
ein durch die berühmte Woligeiverords 
nung bom 5. Februar 1545. Kleidung, 
Mahlzeiten, Gelellfhaften, Hochzeiten, 
fogenannte Hindelbiere bei Taufen, und 
Tröjtelbtere bei Beerdigung, ferner Kir⸗ 
chen⸗ und Schulen⸗, Yuftig-, Bunft- und 
VWünzangelegenbeiten. Gaſt⸗ und 
Schankweſen, ja ſelbſt Zutrinken und 
Beſcheidtun, alles wurde genau geord⸗ 
net. 


VFortſetzung folgt. 





— Gallander, Ont. Eines acht Pfund 
twiegenden Knäbleins entbunden murde 
am Donnerstag früh um 3 Uhr 25 Mis 
nuten Frau Oliva Dionne, die Mutter 
der tmeltberühmten Fünflinge, die vor 
Mmapp zwei Wonaten in dem eigens für 
fie erbauten, ultrasmodernen „Hoſpi⸗ 
tal“ und Stinderheim ihren zweiten Ges 
burt3tag feierten, 
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Korreſpondenzen 
Ein Tag der Freude nnd des Segens 
in der Gemeinde zu Beamsville, 
Ontario. 





63 war am 5. Suli, als wir uns 
am Ontario-See, 9 Uhr morgens zu 
einem Tauffeſt verfammelten. 

Der Serr hatte unfer Gebet er- 
hört, indem Er uns ſchönes Wetter 
ſchenkte. Viele Beſucher waren aud) 
bon den Schweiter-Gemeinden Kit— 
hener, New Hamburg und Vineland 
erihienen. Zum Anfang fangen wir 
das Lied: „Näher, mein Gott, zu 
Dir!" Br. BP. Görzen, New Ham- 
burg, hielt die Taufrede, nach Röm. 
6, 34. Nachdem ein Vers von 
dem Lied: „Wenn Friede mit Gott” 
gefungen und gebetet worden tar, 
ftieg Br. Dr. Klaſſen mit 5 Täuflın- 
gen ins Waffer, mo lettere auf das 
Bekenntnis ihres Glaubens getauft 
wurden. Die Täuflinge waren ®e- 
ſchwiſter Joh. Wall, und drei Nung- 
frauen: M. D., M. Wiebe und ®. 
Thießen. Mit einem Liede kamen 
ſie ans Ufer geſchritten. 

Zur Aufnahme in die Gemeinde 
verſammelten wir uns in der Stadt- 
halle. Eine kleine Sängergruppe 
fang da8 Lied: „Kommt alle her zu 
mir,” Anlehnend an die Worte aus 
Ana. 2, 37 und ferner gab Br. Dr. 
Hafen Aufihluß auf die Frage: 
Varum follen Kinder Gottes fich ei- 
ner Gemeinde anſchließen, gehören 
fie doch Imıt 1. Kor. 12, 13 zum Lei— 
be Jeſu Ehriiti. 

1. Weil e8 der Wille des Herrn 
it. Die Rofalaemeinde der Gläubigen 
ift die vom Herrn befohlene und von 
den Apofteln gegründete fichtbare 
Form, in der die Sammlıma der 
lieder des Leibes Jeſu Chriſti und 
ihre Pubereitung geſchehen Toll. 

2. Weil der Serr fich gerade an 
den Gemeinden fo mächtig ermielen 
md ihnen die allerarükten Berhei- 
ßungen neneben hat. Offb. 2 und 3. 

8. Meil fie in der Gemeinde Zu- 
tritt n alfen uns in Christi Jeſu ae 
Ihenften Seanımgen haben. Apg. 2, 
42 und Eph. 1, 3. 

4. Meil fie an ihrem Wachstum 
der aeiftlichen Nflene und aeaenfeiti- 
nen Dienites bedürfen Eph. 4, 11— 
13: 1. Netri 4, 10: Ehr. 10, 24. 

5. Weil fie dann ftärfer find genen 
den Feind. 

6. Weil die hl. Schrift fo ſebr da- 
bor marnt, fich von der Gemeinſchaft 
der Gläubigen zurüd zu ziehen. Ebr. 
10, 25. 

Kur Aufnahme Ta8 Pr. Mlafien 
Kol, 8, 1—17, dann fofate ein Fa⸗ 
miliengefang: „Ueberwinde“. 

Nach einer Meinen Vouſe unter- 
bieften mir da8 Mahl des Serrn, wo⸗ 
bei Pr. Bären, Nem Samburg, uns 
mit dem Worte diente nach 1. Kor. 
11, 23. 

Am Nachmittage, um 2 Uhr, ber- 

melten wir und au ımferer bier- 
teljährlichen Gemeindeſtunde. Nach 
dem Liede: „Seid getroſt, ihr Gottes⸗ 
ſtreiter“ ımd Gebet non Br. Maties, 
teilten Geſchw P. Wieben von Dum— 
rille ihre Erfahrung mit, wie der 
Serr fie geſucht und mefunden in der 
früiheiten Augend und erhalten bis 
Ins Alter, Xhre Taufe ımd Aufnah⸗ 
me in die Gemeinde beitimmte man 
für den 2. Auguft. 


” 


Alennonififche Rundſchau 


Bon der Gemeinde-Beratung ift 
noch eine erfreuliche Mitteilung zu 
machen. Die Gemeinde wurde ſich e1- 
nig, Br. Gerhard Maties als Predı- 
ger und die Brüder Kor. Berg und 
Heinr. Wichert als Diakone in ihrem 
reſp. Dienjt bejtätigen zu laſſen. Ih— 
te Einjegnung joll, jo Gott will, am 
30. August jtattfinden. —n. 


Waldheim, Sask. 


Zwei Vorfälle — warnend für 
die Menjchheit. Unlängft paflierte etn 
Ihauerliches Unglüd mit Kornelius 
Siesbreht3 Peter von Silberfeld. 
Sie waren beim Holzſägen. Als num 
Peter einen feiner Mitarbeiter ablö- 
fen will und an die Säge hinantritt, 
um die abgejägten Stüde abzumer- 
fen, ruticht gerade die aufgefleihte 
Wand von Holzſtücken aus und fchiebt 
ihn auf die Säge hinauf. Diefe faht 
ihn fofort und fchleudert ihn zur Sei— 
te. Dabei erlitt Peter aber furdhtba- 
re Wunden am Unterleibe und Arm. 
Er wurde in jehr kritiſchem Zustande 
nad Rojthern ins Hoſpital gebradt. 

Das zweite bedauernswerte Un— 
glück ereignete fih folgenderart: Es 
hadte ein Sohn von Jakob Dell auf 
Bergmanns Farm Holz. Eines Ta- 
ges fommt Bergmann nadjfehen und 
findet e8 dort nicht zufriedenftellend 
für ihn. Er fängt mit Dell ein Ge. 
fpräd) darüber an und bald werden 
beide dabei hitzig und ein Gefecht 
fand ftatt. Bei diefem num erwies es 
fih, daß Dell der Stärfere fei und 
Bergmann eilte weg, um Berjtär- 
fung zu holen. Nicht Iange läßt die 
Kriegsepifode auf ſich warten, und 
jo fam ®. auch bald mit etlihe Mann 
Verftärfung berbei. Dell fieht den 
Ernit der Sache und ſucht das Wei- 
te. Jedoch ereilten diefe ihn und nb- 
wohl er noch Perteidigungsverfu.he 
unternahm, lag er bald niedergeichla- 
gen und bewuhtlo8 und wurde übel 
zugerichtet. Er erlitt ſchwere Wun— 
den und Knochen- und Zähnenbrüche. 
Er wurde nad) Sasfatoon ins $o- 
fpital gebracht. B. wurde von der 
Polizei verhaftet und ebenfall® nad) 
Saskatoon gebradit. 

Ich will nicht weiter auf Einzelhel- 
ten eingehen, fchrieb diefes nur im 
Ernit menichlicher Qiebe, und mo ilt 
Nächitenliebe? Der Menſch ift doch 
tief geſunken, der ſich nicht beſſer 
zähmen Tann. 

An letter Zeit war unfere An- 
fiedlung ſehr beihäftigt. Joh. 3. 
Blocks und Jakob Gooſſens, Heb- 
burn feierten kleine Silberhochzeiten 
in ſchöner Feier und Dankbarkeit. 
Beide aber etwas überraſchend. Ber 
Blocks Feier verhinderte der anhal- 
tende Regen da8 Kommen der mei- 
ften der geladenen Gäſte. Bei Goof- 
fens wieder war die Weberrafchung 
anderer Art: Es famen viel mehr 
als man erwartet, weil man beim 
Anfertinen de Programmes die Ju- 
bilare überjehen, und dieſes mit qu- 
ter Weberlegung, weil man glaubte, 
aut ohne ihnen fertig zu werden, biß 
zur Stunde der eier. 

Morgen denken auch Jak. Schel- 
lenbergs fo zu tun, weil fie ſich noch 
mehr dazu beredhtint fühlen, und 
dies aus dem Grunde, weil fie nicht 
nur Gnade hatten, fünfundzwanzig 
Jahre gemeinfam au leben, fondern 





auch diefe ganze Zeit felten Krank. 
beit gehabt, und dem Tode bis dahin 
noch nicht haben brauchen die Tür zu 
öffnen, was bei einer jo großen Fa— 
milie wohl eine Seltenheit ijt. 

Manche feiern zur Zeit au grü- 
ne Hochzeit. Gott jegne alle ähnliche 
Feſte, und gebe, dab fie allein im 
Herrn geichehen mögen. 

Sinzwijchen folgte die Konferenz in 
Waldheim, und die Reife für etliche 
zur Konferenz in Drafe. Zur Zeit 
tagt die Konferenz der Aöventijten 
in Sasfatoon. 

Die Konferenz in Waldheim ver- 
lief jegensreich. Am dritte Tage je 
doch ſandte der Herr einen großen 
Sturm, der das große Zelt im Nu 
in Stüde zerrii. Alle hatten jedoch 
beim jehr jchnellen Serannahen des 
Tornados Zeit genug, ſich zu entfer- 
nen, ehe das Zelt zuiammenbrad, 
dem Herrn fei Danf. Auch ijt der 
Schaden nicht jo ſehr groß; nur das 
Zelt iſt ziemlich zerriffen, wird jedod) 
fhon repariert, und etliche Bänke er- 
hielten Merfmale von dem Ereignis. 
Der Schluß wurde am nächſte Tage 
im Segen gemadt, jedody nur größ- 
tenteil8 unter Teilnahme der Dele- 
gatten. Für mande Säfte und Belu- 
cher madıte der Sturm ſchon Schluß. 

Andere Feite, wie Sängerfeft, 
Sonntagsihulfonvention u.a. folgen 
auf der Spur nad) üblicher Weife, fo 
dab die nächſten Sonntage bernom- 
men find mit Feitlichfeiten. 

Man ift bereits voll in der Arbeit 
mit Seu machen, jedodh fu mander 
den obern Teil der Heuwagen tüchtig 
reparieren, weil der Wind ihnen biel 
zugeſetzt hat. Der Schreiber jelbit hat 
feine beiden Seurede im freimilligen 
Muß dem Winde zur Beute gegeben. 
Nett heit e8, neue madhen. 

Die Ernteausfichten find mittel. 
mäßig, doc fehlt es ſchon wieder an 
Negen. Es iſt fonderbar, als ob fein 
Regen mehr die Erde füllen Tann. 

Der Gefundheitszuftand ift ziem- 
lich befriedigend. Jakob G. T. Pen— 
ners Frau iſt immer noch im Sana- 
torium und wird wohl noch längere 
Zeit dort bleiben müſſen. 

P. D. P. 


Coaldale, Alta. 





Es ſind bereits zwei Monate her, 
ſeid wir uns auf die lange und be— 
ſchwerliche Reiſe begaben. Nicht auf 
eine Luſtreiſe, nein, eine Umſied⸗ 
lungsreiſe. Wir wollten billig fahren 
und viel mitnehmen. Nun haben wir 
ja manches mitgenommen, aber die 
Reiſe war doch ſchwer. Mit einer 
großen Familie und nur einen Raum 
von 8 bei 14 Fuß 25 Tage lang be- 
wohnen, darinnen ſchlafen, eſſen und 
Eſſen machen und baden, da koſtet es 
manchmal viel Ueberwindungskraft. 
Nun, der Herr hat Gnade gegeben, 
dieſe Reife von 525 Meilen in 25 Tas 
gen zu machen. Wenn wir jeßt zu- 
rüddenfen, fo müffen wir jagen: Es 
bat aut gegangen. 

Barım Mir von FFairholme, 
Sasf., wegzogen, iſt in furzen ®or- 
ten gejagt: Wir zogen dort bin, um 
unser Zeben zu machen, weil wir im 
Süden (bei Regina) Relief nehmen 
mußten. Die Seimftätten bei Fair- 
holme find aber nicht für arme Leute, 
imd die Berdienftmöglicdhfeiten find 


dort auch nicht mehr jo wie fie wa— 
ren. Der Boden ijt afchgrau und un- 
fruchtbar ; wenn es da nicht jede Wo- 
de regnet, gibt e8 nicht viel. Dann 
it der frühe Froſt, der noch das 
nimmt, was noch gewachſen ift, und 
den Wert des Getreides jo verrin⸗ 
gert, dab der Farmer nur wenig da- 
für befommt. Zudem wird wohl met- 
ſtens Yuttergetreide gejäht. Nord von 
der Kirche ift die Gegend fo jteinig, 
dab es fait unmöglid) ift, das Land 
zu bearbeiten. Zum Beifpiel: Bon 12 
Adler Land, das ich brach, fuhr ich 
75 Wagenladungen Steine herunter, 
dann find im Verlaufe von 10 Jah—⸗ 
ren durchſchnittlich noch immer 2 
Wagenladungen per Ader herunter- 
zufahren; ob fie dann alle find? Au- 
Ber den Steinen it da ftarfer Buſch, 
viele Tannen und Fichten, alfo ſchwer 
auszurotten. 

ALS wir hinzogen, waren nur et- 
liche auf Relief; jett wohl ſchon 70 
bi8 80 Prozent der Farmer. Saatge- 
treide hatten nur wenige. — Das 
alles war der Grund, daß wir weg- 
zogen. 

Der Herr hat Gnade negeben, und 
wenn Er uns Gefundheit gibt, ha- 
ben wir Aussicht, unfer Fortkommen 
zu haben. Die Rübenarbeit ift ſchwer. 
Beſonders das Bewäſſern. Um 3 oder 
4 Uhr des morgens füngt man an 
und bis 10 und 11 Uhr wird ge 
Ihafft, und wenn man dann noch des 
Nachts wachen muß, fchüttelt man 
wohl da8 Haupt und jagt: Sch will 
vom Bewäſſern nichts willen. In 
diefem Jahre ijt nicht genug Waffer, 
und biele lagen, daß ihr Getreide 
verbrennt. Wenn der Herr in den 
Dergen nicht ſchneien läßt, haben wir 
nit Waffer — wenn der $err nicht 
Seinen Segen gibt, hilft alles nichts, 

Mit berzlihem Gruß, 
J. P. Reimer. 


Erklärung 


auf das Geſuch in Rundſchau Nr. 
28. Der Geſuchte, Jakob Franz Funk, 
deſſen Frau eine geb. Tina Redekopp 
iſt, wohnt jetzt in Hepburn. Die A— 
dreſſe iſt Box 46, Hepburn, Sask. 


Sie hat ſich überzeugt. 





Fräulein Francis Pavlovie, New 
Nork, N. Y. ſchreibt: „Ich empfehle 
Alpenkräuter allen meinen Freun— 
den, weil ich mich überzeugt habe, 
daß es eine ſehr gute Medizin iſt. Ich 
hatte Magenbeſchwerden und Kopf⸗ 
ſchmerzen, aber ſeitdem ich Alpen- 
kräuter einnehme, fühle ich mich voll- 
ſtändig wohl.“ Viele Tauſende haben 
die gleiche Erfahrung gemacht. Al- 
penfräuter ift ein bewährtes Kräu⸗ 
termittel. Es fördert die Berdau- 
ungtätigfeit de8 Magens, reguliert 
den Stuhlaang, erhöht den Sarı- 
fluß, ſcheidet ſchädliche, verbraudte 
Stoffe auß dem Syſtem aus und 
hilft der Natur, die Schwungfraft 
vollkommener Gefundheit mwiederher- 
auftellen. Alpenfräuter wird nit in 
„Drug Stores” gefunden. €8 kann 
nur bon autorisierten Zofalagenten 
bezogen werden. Zwecks Auskunft 
ichreiben Sie an Dr. Peter Fahrney 
& Sons Co, 2501 Waſhington 
Blod. Chicago, ZU. 

Bollfrei geliefert in Canada, 











P. J. KRUEGER, 
deutiher Schuhmacher, verlegt feine 
Werfitatt vom 15. Juli von 479 
Alerander Ave., nad) 147 Iſabel St., 
Dods Drugitore, Ede Iſabel und 
Billiam Ave, Winnipeg. 


Gedichte 


für Hochzeiten, Vereine und and. Ger 
legenheiten 50 Gents für eine 8 Cent 
Boftladung. (Etwa 10 Gedichte). Man 
gebe an, mas man mwünjdt. 


9 D Briefen 
Fairholme,, — Gast. 
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Vegräbnis⸗Unterſtüt⸗ 
zung für Familien⸗ 
aruppen 


Nach biefem verjichert fick; jedes Fas 
milienglied in dem Alter zwiſchen 10 
und 60 Jahren auf $400.00, auf ben 
gewöhnlichen oder 8O-Jahr-Plan. 


Beitenerungsplan der 


$2000.00 Gruppe. 

Bei voller Arbeitsunfähigfeit gewä 
er $12.00 wöchentliche Ilnterftügung. Eis 
ne bezahlte Policy erhält’ er nach 80 
Jahren, 


Der Standard Plan. 


Verfiherung bon $1000.00 bis 
$8UU0V.0V. In 20 oder 30 Jahren ers 


hält der Verſicherte eine voll bezahlte 
Bolich. 

Um tmeitere Information richten Sie 
ſich bitte an: 
THE MUTUAL SUPPORTING 
SOCIETY OF AMERICA (Ine.) 
325 Main Street, Board Building, 


Winnipeg, Manitoba, Canada. 
— a8 in Xondon eridheinende Blatt 


„News Shronicle” berichtet in der Aus» 
gabe von 5, Mai, daß die an dem Haus 
Maitlande⸗Park⸗ villas Hampjtead Lon⸗ 
don, angebrachte Erimerungstafel an 
Karl Warg, der dieſes Haus eine Zeit⸗ 
lang bewohnte und dann aud) dort jtarb, 
zeritört worden jei. An der Stelle, mo 
d. Platatte angebradjt war, hat man 
einige gegen d. Juden gerichtete Aufrufe 
feſtgeſtellt. 

— Das ſchwediſche Blatt „Sanning ⸗ 
vittne“ (Der Wahrheitszeuge) ſtellt 
feſt: Wenn ſich nicht Hitler wie ein Fels 
fen dem Einbruch des Bolſchewismus 
entgegengeitellt hätte, wäre es mohl mit 
unferer tozialen und politifchen Ord⸗ 
nung borbei geweſen. 

In Nummer 19 äußert ſich ein auf 
Heilen in Schweden befindlicher deut⸗ 
ſcher Geiſtlicher, Scheppner: Wan hört 
oft, daß die Chriſtlichen in Deutichland 
um ibre3 Glaubens millen Berfolguns 
gen ausgeſetzt find. Das ift nicht fo, wir 
haben noch nie etwas beobachtet, was 
diefer Behauptung entipricht. 

— „De Neberlandihe Nationalfozia- 
liſt“ macht unter der Meberfchrift „Sit 
Somjetmarihall Bücher ein Nude?” 
folgende Ausführungen: Die Zeitung 
„Worofhdenie afiji“ (Auferftehen 
Alten?) hat da3 Geheimnid um den 
Marichall Blücher enthüllt. Die behaup⸗ 
tet, dak der „Beneral Nemo”, der „ros 
te Marichall” ein Kude aus Saratow iſt. 

— ud, Der Sommer ift pa. Sonnen» 
fchein, Gite, Durft und alles übrige, 
was in allen Ländern im Sommer zum 
Vorſcheir fommt, iſt auch in der Sow⸗ 
jeunton vorhanden. Aber alles das, mas 
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man in „bourgeoiſen“ Ländern ohne 
Wühe und für wenig Geld erhalten 
tann, ijt in der Sowjetunion zu einem 
grogen und unlö2baren Problem ges 
worden, 

— ud. Die reichen Betroleumvorkom- 
men in d. Eomjetunion bilden befannt= 
li eine rietige Einnahmequelle für die 
Wiostauer WVachthaber, die Arbeiter der 
jomjetiigen Naphthaindujtrie aber müs 
ben ın Schmutz und Elend verfommen. 
So berichtet 3. ©. der „Bakinskij Yias 
botjichij” vom 9. 6. 1936 (ir. 132): 

„Die Badeanfıalt Wr 15 des Naph⸗ 
tha⸗Wwerkes „Xenin“ funktioniert ſchon 
den ziveiten Monat nicht. Außerdem 
gibt e3 in der Badeanjtalt weder Dus 
ſchen und Badewannen noh Schüjjeln. 
Ale Schränfe und Auskleiderräume ind 
gerbrochen.“ 

— NER. Die Machthaber Rußlands 
haben beichlojjen, bis zum Jahre 1970 
eine Bevölkerung von über 300 Wtillios 
nen im rufjiihen Raum entjtehen zu 
laſen. Um Ddiejes Ziel erreichen zu fons 
nen, jollen anjcdheinend Aenderungen in 
den Eheſchließungs⸗ und Eheſcheidungs⸗ 
gelegen borgenommen werden. 

— NER Der Bundestommifiar für 
Einwanderung in d. Bereinigten Staa— 
ten gab in feinem Fürgzlich veröffentlich» 
ten Bericht befannt, daß in den leßten 
fünf Jahren mehr al3 500,000 Wten= 
ſchen aus den Vereinigten Staaten auss 
gewandert jeien. In den Jahren 192U 
—1930 war noch immer ein jährlidher 
Einwanderungsüberſchuß bon 300,000 
au berzeichnen. 

— NER. Das italieniihe Kolonial- 
minifterrum gibt befannt, daß Wdoptio- 
nen abeyinifcher Kinder „aus Gründen 
allgemeiner Natur“ nicht bewilligt wer- 
den Zönnen. 

— NER, In den 55 deutſchen Groß⸗ 
ftädten (Städte mit über 100,000 Eins 
wohnern) wohnen mehr als 30 v9. der 
Rerdt;öbevölferung. Jeder dritte Erwach⸗ 
jene und jedes vierte Kind leben in ei- 
ner Grokjitadt. 

— NER. In den leiten Wochen und 
Wonaten hat ſich der Drud der Tſche⸗ 
dien auf da3 Gudetendeutichtum ver⸗ 
ſchärft. Eine von Hab gegen. alles Deut- 
Ihe erfüllte Brefiefampagne hat die 
Atmofphäre vorbereitet, aus der alle 
jene Wapnahmen getroffen wurden, die 
das völkiſche Eigenleben des Gubdeten- 
deutſchtums auf das geringſte einſchrän⸗ 
fen und in den letzten Geſetzvorlagen 
zum Schub des Staates ihren Höbes 
puntt erreicht baberi. Die Urſachen für 
die Verſchaärfung dieſes Trudes auf das 
Sudetendeutichtum liegen in den innen⸗ 
und mirtichaftspolitiichen Verhältniſſen 
des Staates. 

Die Wahlen de3 Vorjahres haben im 
innerpolttiihen Madytringen der tiche- 
chiſchen Warteien keine Marheit ge⸗ 
bracht. Die alten Spannungen haben 
ſich nah den Wahlen nur verſchärft. 
Auch die feit Jahren rüdläufige Wirt» 
ſchaftsentwicklung umgewandelt werden. 
Die Arbeitslofigteit ift troß des faifon- 
mäßig bedingten Rüdganges im Ber» 
hältnis zum Worjahr neuerlich geitie- 
gen. Dazu kommt die Aukenpolitifent- 
midlung in Europa, die nicht in den bon 
Praa gewünſchten Yahnen verläuft. Als 
Ie diefe Tatiadhen aber haben die Svan⸗ 
nungen innerhalb der Braaer Menie- 
rımaafonlition mur vergrößert und im 


tſchechiſchen Wolf felbit eine große Ner- 


böjität erzeugt. 

— 3. %. Berlin. Bu den mehr ala 
peinlichen Sittlichkeitsprozeſſen, die zur 
Beit gegen zahlreiche Ange⸗ 
horige der deutſchen Niederlaſ⸗ 
fung des Frangiskanerordens vor den 
Koblenzer Gerichten ſtattfinden, hat 
jetzt eine Reihe von katholiſchen Bijchö- 
fen das Wort ergriffen. Da angeſichts 
der korretten und taktvollen Haltung 
der Gerichte von kirchlicher Seite auch 
nicht die geringſte Kritik an der Pro⸗ 
zepführung jelbjt erwartet werden fonn= 
te, wird ın der biſchöflichen Erklärung 
davon Abſtand genommen, ſich irgend- 
wie mit den Stoblenzer Richterjprüchen 
auseinanderzujeßen. Es wird vielmehr 
in Ausficht gejtellt, daß auch von kirch⸗ 
lider Seite die ſtrengſte Unterfuchung 
dieſer Wergehen und ihre Bejtrafung 
erfolgen werden. Der Biſchof von Wlün- 
fter ſpricht in ſeinem SHirtenbrief bon 
„abſcheulichen Verfehlungen,“ durch Die 
der Stiche „bittere Schmach“ angetan 
worden jet. Der Münder Kardinal 
Faulhaber führt aus: „Niemand kann 
diefe zum Himmel jchreienden Frevel 
am fittlihen Ceſetz ſchärfer verurteilen 
als die Kirche felber. „Auf einen ähnlich 
verurterlenden Ton jind die Erkläruns 
gen anderer deutſcher Biſchöfe geſtimmt. 

— Nef. Seit über 70 Jahren hat 
ſich Deuiſchland nicht mehr am Walfang 
beteiligt. Während unſere Vorfahren 
den Walfang jahrhundertelang ausüb— 
ten, fuhren 1864 die letzten deutſchen 
Walfänger nad) Grönland, Durch ſei— 
ne Ausfuhr verfügte Deutichland über 
genügend Debifen, um feinen Fettbes 
darf auf dem Weltmarfte zu deden. Erjt 
wieder 1914 rüſtete fich eine deutſche 
Walfanggetellihaft zu neuer Wrbeit, 
tonnte jedoch durch den Weltkrieg ihre 
Tätigkeit nicht aufnehmen. 

Ende dieſes Nahres bereit3 mill die 
Erſte Deufſche Walfang-Aktiengejells 
ſchaft, die ihren Betrieb in Weſermünde 
hat, ihre erſte Expedition in die Antark⸗ 
tis unternehmen. 

Ein Mutterſchiff von 14,000 Tonnen 
und fünf moderne Fangſchiffe ſtehen be—⸗ 
reit. Wan möchte jagen, dab es eigenar⸗ 
tig ift, daß Deutſchland erjt durch die 
Devitenlage gezwungen werden muß, 
fi) der Antraktis zu bedienen, um mehr 
Fett zu erzeugen, denn an der Entwid- 
lung des Walfanges zum modernen 
Großbetrieb find Deutfchlands Erfinder 
und Ingenieure maßgeblich beteiligt. 

— Baris, Marihall Adolfo Grazia- 
nt, der italienfiche Wize-Slönig von Yes 
thiopien, iſt nach einer Meldung der 
franzöniiyen Nachrichtagenteur „Agence 
Fournier“ bon den Wethiopien ſchwer 
beriwundet worden. 

Eine ſtarke Abteilung Wethiopier hat 
fi; augeblich die Regenzeit zunuße ge- 
macht, um Addis Abeba, die Hmuptitadt 
bon Staliend neuem oftafritanifchen 
Reich, anzugreifen. Ya) der Meldung 
haben die Ausländer Schuß in den ber- 


ſchiedenen Gejandtichaftsgebäuden ge- 
fucht. 
Nethiopifhe Guerillabanden follen 


ferner die Stadt Harar, die michtigite 
Stadt im öſtlichen Teil von Aethiopien, 
angegriffen und befett haben. Das Gi- 
gentum der Europäer wurde geplüns 
dert. 

Im Danatil-Müitengebiet im Nord» 
oſten des Yandes wurde eine ſtarke ita- 
lieniſche Abteilung überfallen und nie⸗ 





29. Hal 


m 
„Freie“ Vibelkurſe 


in Deutſch und Engliſch, eine Liebegar 
beit jur den Meier, Gut $1.00 dg 
Jahr, für BDruden, Poſtgeld, eit 
Punſend fur das Heim und Die pe 
meinde, alleın und ın Gruppen, fur ; 
und Alt. Die Wıbel ıyl dus 
Texibuch. Der Kurus iſt ea um 
doch cecht tieſgehend. 
Von Juli an wird die 
Apoſtelgeſchichte 
in der Sonntausſchule benupt, 
Offenbarung 
(und Daniel) 
ftehen in Worbereitung. 


(Segenbringend eın ganzes Jahr) 


Prediger 3. B. Gpp, Bibellehter, 
Beatrice, Yebrasta, 


(fruyer: Mei, Otla.) 





dergemadht, 

In amtlichen franzöfiicken Streifen 
halt man die Sicherheit der italienischen 
Truppen ın Addis Abeba für jehr ge 
fährdet. Die Bahn von Addis Abeba 
nah Diibouti in Franzoſiſch-Samoli⸗ 
land ift ſeit dem 6. Juli durdhichnitten, 
Sobald die Staliener die Bahn an eis 
ner Gtelle auöbenern, wird jie an einer 
anderen Stelle durchbrochen. 


— Führer und RNieichkanzler Abdslf 
Hitler war unter den Erjten, Die an 
König Eduard telegraphierten. Seine 


Botſchaft lautet: „Ich habe foeben die 
Nachricht über das gemeine Attentat 
empfangen, das gegen Ew. Majeftät 
unternommen wurde, und id; wünſche 
Em, Weajeität meine herzlichen Glüds, 
münfche dazu auszusprechen, das Sie 
der Getahr entronnen find.” 

Unmitteibar nah Eintreffen der 
Nachricht über den Attentatsverſuch hat 
Minifterprafident Muſſolini perfönlid 
den italieniſchen Gejchäftsträger in 
London angerufen und ihn angetoiefen, 
„die berzlichiten Glückwünſche“ des Dws 
ce dem König zu übermitteln. 


Ahrmacher 


Nah Beendigung eines Uhrmacher⸗ 
furfus in Toronto habe ich in Kitchener, 
Ont., eine Uhrmacherwerkſtatt eröffne, 
wo id; Neparaturen an Uhren aller Ar 
übernehme. Wolle Garantie, mäßige 
Preife und prompte Erfüllung aller 
jtellungen. Adreſſe: 


Kitchener, Ontario, 680 Ring St, ®. 
Gde von Ring und Luiſa 
J. A. Unruh, 
Uhrmacher. 











Korreſpondenzſchule 


für die Abende oder Sonnabende, Lehre 
mit bieljähriger Erfahrung. 
Beginn im September. 
Dauer adıt Monate, 


Deutich 


für deutfche Minder 9—16 Jahre all 
die das Englifche leſen und fchreiben 
fönnen 

vier Kurſe zur Auswahl: 











1. Leſen und Schreiben $3.0 
2. Rechtſchreibung — 800 
3. Wortlehre 8.0 
AILAI 3.0 


Enaliich 
für erwachſene Deutſche 
A. Leſen und NRedtichreibung........ 34 00 
Alle Zahlungen im September, man 
ftelle aber jekt bei 


B. BOLDT, 
151 Ontario Street N., 
Kitchener, Ont, 
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— London. Wie ſtark Großbritatnien 
mit einem Luftangriff auf jein Gebiet 
rechnet, das ergibt ſich aus der Tatſache, 
daß es einen weiteren bedeutſamen 
Schritt zum Ausbau ſeiner Sicherheits⸗ 
maßnahmen getan hat: Der Eivil Ser⸗ 
pice hat im Unterhaus eine Nachtrags⸗ 
forderung einbringen lajjen, die 4.25 
xillionen Dollar für Zwecke der Gas⸗ 
masten-Beichaffung verlangt und zwar 
follen von diejer Summe $125,000 zum 
Antauf und zur technifchen Umgejtals 
fung zweier im Begirk Mancheſter ge⸗ 
legenen Gasmasken⸗Fabriken dienen, 
während ein Poſten von $25,000 für 
Gasabwehr⸗Kurſe bejtimmt iſt. 

— Zum ſiebenten Male haben ſich die 
Deutſchſtammigen der Probinz zum 
Deutſchen Tag für Saskatchewan“ zus 
fammengefunden in Saskatoon, um ſich 
wieder einmal als Gleichgejinnte unter 
Gleihgennnten zu fühlen, ſich gegenjei- 
tig näher zu treten, dDadurd einander zu 
beritehen lernen und die Grundlage zu 
der notwendigen engeren Zuſammenar⸗ 
beit zu ſchaffen. 

— BWafhington, Das ftändig wachſen⸗ 
de Unheil in den verſengten nördlichen 
Yentraltaaten zwang die Regierung, 
die Fonds für direlte Nothilfe an bes 
troffene armer auf das Zehnfache zu 
erhöhen, auf $3,000,000, Zur jelben 
Zeit erhöhte fie ihre Schätzungen für 
Füttern von Rindern und fügte den 
ſchwarzen Punkten auf der Dürrekarte 
noch mehr Koutie3 zu. 

— London, England, Finanzminifter 
Hon. Cha. U. Dunnung und Handels- 
minifter Hon. W. D. Euler, die vor et» 
lihen Wochen in England eintrafen 
und mit britfichen Behörden bezüglich 
Verbeiierung der KHandelöbeziehungen 
zwiſchen Kanada und dem Muterlande 
verhandelte, wurderi bom König emp⸗ 
fangen. 

— Beirut, Syrien, Neun nationali- 
ftifche Demonftranten wurden bei einem 
Feuergefecht mit der Polizei in der Ort- 
haft Satda ſchwer verwundet. Der 
Schußwechſel dauerte längere Zeit und 
fand erft jein Ende, nachdem die Poli» 
zei Beritäartungen herangeholt hatte. 

— Nach Meldung der „Front“ 
Zürich Nr. 137 erflärte der Baſler 
Rabbiner Dr. Weil in feiner foge- 
nannten „Schowuanus - Predigt“: 
„Drei berrlibe Geſchenke, jagt der 
Zalmud, hat Gott dem Volfe Isra— 
el geneben, aber alle drei nur unter 
Leiden: Die Thora, Erez Israel und 
die fünftige Welt.“ .... Keine Schiwie- 
rigfeit darf uns veranlafien, auf 
die Hoffnungen zu verzichten, die uns 
Thora und Propheten eingepflanzt 


baben.” 
Achtung! 
Für Säulen und Jugendvereine! 


„Knofpen und Blüten and beutidhem 
Dichterwald.“ 

Band I enthält die ſchönſten *8 
gedichte und Geſpräche für 
und Familie 

Band N enthält eine ſehr reiche Auswahl 
der herrlichiten Gedichte und Ges 
fpräche für die verichiedenften Ge⸗ 
lenenheiten, fpeaiell nefammelt für 
chr iſtliche Jugendvereine. 














Preis Mand 1vbroſchiert 50 
Rreis Band TI brofchiert „0000. 1.25 
Preis Band II in ſchönem Einband 1.40 


Die Bücher find au beziehen durch: 
5. C. Thiehen, 
445 Chur; Abe. — BWinnipeg, Man. 


Aernenitiiche Rundſchau 


Dazu bemerft das Schweizer 
Blatt: Die fünftige Welt! Dieje Wor- 
te verförpern den uralten Traum der 


ganzen Nudenbeit, fie enthalten die 


Erfüllung all defjen, was das Sur 
dentum ſeit Anbeginn eritrebt, er- 
hofft und erfämpft. Ob mofaifd) 
oder ungläubig, trägt der Jude die— 
fe Sehnſucht nach der Weltherrichaft 
in ſich. > 

In dem rumänischen Blatt „En- 
rentul” fommt der rumäniſche 
Schriftiteller N. Roſu laut Mittei- 
lung des „Bufareiter Tageblattes” 
Nr. 2764 auf die Olympischen Spiele 
zu ſprechen: 

Deutichland will gern während der 
Olympiſchen Spiele der Welt das 
wahre neue Deutichland zeigen. 
Deutichland, fo fährt er fort, will im 
Licht der Wirfliihfeit geſehen wer— 
den, die nicht von oberflächlichen Ein— 
drüden oder durch Erörterung ne- 
benfächliher Ericheinungen entftellt 
wird. Dieſes iſt die Wahrheit! 

Die Olympiade hat auch diefen 
Amel: Der aanzen Welt zu zeiaen, 
dak ſich in Deutichland die politische 
und die erzieheriiche Anſchauung mit 
der des Meltfriedens det. daß die 
wirtichaftliche Lage nicht die Sorge ei- 
nes bevorstehenden Zufammenbruchs, 
der hon einigen borausgefagt mird, 
zur Folge haben kann. 

ferner heißt e8 in dem Auffat: 
„Die zivilifierte Melt, die dag Le- 
ben des deutichen Volkes, von dem 
die Ruhe Europas in großem Make 
abhänat, betrachtet, bedarf dieſer 
Aufklärung. Man wird in Deutich- 
Iand frei und überallbin reifen kön— 
nen. Es fann fommen, wer will, und 
e8 wird ihm auf alle ragen aeant- 
mortet werden, ohne daß jemand An- 
ftoß daran nimmt. 

— Das Organ der nationalen 
Front. Schweiz, „Die Front” teilt in 
Nr. 121 mit, daß von mıfmerffamen 
Boobochtorn mit aroker Genugtiumg 
feftaeftellt werde, daß feit zwei Kah- 
ren die Einhütraerımaen in der Dit- 
ſchweia arũndlich auf „Aſſimilierung“ 
der Geſuchſteller geprüft würden. 
Auden ſeien durchweg unerwünſcht. 
Die Bürgergemeinde der Stadt St. 
allen habe ſchon feit amei Jahren 
feinen Xuden mehr eingebürgertauch 
der Thurraau behandele die Einhür- 
gerungsfrage mit fehr aroßer Vor— 
ficht. 


— Die großen Mikitände anf dem 
Gebiet der Lebensmittelverforgung 
der Somwjetbevölferung werden aud) 
bon der Somjetprejje zugegeben. So 
jchreibt die offiziöje „Isweſtija“ vom 
29. 6. 1936 (Nr. 150) über den 
Moskauer Arbeiterbezirt Dangane- 
rowka u. a. folgendes: 

„In diefem großen Bezirk, in dem 
über 100,000 Menſchen wohnen, gibt 
e8 nur ein einziges Zebensmittelge- 
ſchäft. Um in diefem Geſchäft irgend 
eine Kleinigkeit faufen zu können, iſt 
man jedesmal gezwungen, ftunden- 
lang Schlange zur Stehen. 

— Wie die offizidfe „Jsweſtija“ 
vom 26. Juni 1936 (Nr. 147) be» 
richtet, iſt der bisherige Leiter der 
Pariſer Sowjethandelsvertretung 
Dwolajzkij Schalom Moſeſſohn von 
feinem Poſten abberufen und zum er- 
ſten Stellvertretenden Vorſitzenden 
des Bundesausſchuſſes für Sochichul- 
angelegenheiten der Somjetunion er- 
nannt worden. 


— Die Perfonallifte des Bera- 
tungsausfchuffes beim Volkskommiſ⸗ 
fariat der Schwerinduftrie der Sow— 
jetunion, der diefer Tage in Moskau 
tagte und der laut Defret des Rats 
der Volkskommiſſare vom 20. April 
1935 gebildet und laut Dekret des 
Rats der Volkskommiſſare vom 10. 
Juni 1936 ftarf erweitert worden ift, 
zeigt, daß die wichtiaften Zweige der 
für die Ariendaufrüftung der Som- 
jetunion arbeitenden Nnduftrien um- 
ter jüdischer Kontrolle Stehen. 

— Die diesjührige Tagung der 
deutichen Muslandlehrer, veranitaltet 
vom Gau Ausland des NELB., fin. 
det vom 19. bis 23. Auguſt in Stutt- 
aart ftatt. Sie geht unmittelbar der 
Jahrestagung des Deutichen Au8- 
land⸗Inſtituts voraus. 

— B. P. Berlin, 2. Juli 1936. 
Die Genfer Ausſprache wird in Ber— 
lin unter dem Geſichtspunkt geprüft, 
ob und wieweit ſie neue Tatſachen 
und Feſtſtellungen gebracht hat, die 
eine Stellungnahme zu den offenen 
europäiſchen Problemen geſtatte. 
Es iſt von jeher der Standpunkt der 
deutſchen Regierung geweſen, daß erſt 
bei erfolgter Mlärung der Ideen und 
Abfichten der franzöfifchen und ena- 
liſchen Regierung eine Beantwortung 
de3 Fragebogens möglich und nützlich 
fei. 














Die neuen „Standard“ | 
Honiajchleudermajchinen 
Höchfte Qualität, volle Garantie, 
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— Buenos Aires, Michrere Kommatti- 
ſten befinden ſich bier nad) einer wäh⸗ 
rend der Nacht erfolgten polizeilichen 
Razzia auf das Hauptibüro der Kommu⸗ 
niſtiſchen Ysartei in Haft. 
— — — 











Ein billiges Heim 
in B. C. 


wo ein ruhiges, ſorgenloſes Leben zu 
machen iſt. 


‚Bei Prince George am Chief Lake und 
gie wah find Frankheitshalber 75 Ader 
and mit, Haus, Mr dmg Hühnerſtall, 
Heuſchuppen, Gemüfefeller und er 
ein Ader Land in Garten und Klee für 
un | —* in —* $300.00 je 
und Seit zahlbar an der Negierung. Dies 
ijt ein Gelegenheitsfauf. aan 


HUGO CARSTENS COMPANY 
250 Portage Ave Winnipeg, Man. 








£and zu verkaufen oder 
3u verrenten 


2 viertel Sektionen ſchönes Land zu 
berfaufen oder billig zu berrenten, 
3 Meilen von Serbert Sagt, wie 
aud) etliche bei Sunnyflope, Alta.. 

Um nähere Auskunft wende man 
fih an: 

P. 9. Görken 
Dor 301, Sunnyjlope, Alte. 


Allen 


und, Die — 
% ans 
er ——— be⸗ 





nötigt find, 
Verlaufe auch Brennho 











126 Princess St., 








niedrigite Preife 
5 DEE $18.75 
äILII — —— — 24.50 
Mit 4 verftellbaren Körben und 27.50 
Mit 4 automatisch veritellbaren Hörben und Bremſe 88.50 
Mit 6 voll automatiich veritellbaren Körben und Bremſe 49.50 
Mit 6 voll automatisch veritellbaren Körben und Bremſe für 
—— —— 56. 50 
Di 90 VEN TEE. Sissach 89.00 
Honey Tanks with large size adjustable honey gates 
000 E einen 94.25 mit Dedel zessssosssssssseee $ 4.95 
1000 Tb. Honig-Tanl ...ussssssseessnereen AN 6.55 
2000 3 EEE 10.85 


Breife find alle f.o.5. Winnipeg, Man. 


STANDARD IMPORTING & SALES CO. 
2: Winnipeg, Man. 

















Filiale: 10133 — 99th, St., Edmonton, Alta. 





— 


Henry 
1841 Elgin Abe, 


wi 
Telephon BBBu0 = Tan. 








Das Reimer-Baus 
an 222 Smith Street, 

September, 1984, ben I 3 
fen. Koſt und Quartier für —534 
—— ——— 

n 
Star gelegen. Telephon 267 u 
Frau P. S. REIMER, 
Winnipeg, Man. 











A. BUHR 


Dixtf Bedtsanmwalt 
viel. 
. e * in allen Rechts⸗ 
Dffice Tel. 97 621 Del. 83 678 
325 Main Street, — Winnipeg, Man, 








Kultiviertes Farmland 
au berfaufen. Man richte fi) an: 
International Loan Company 


304 Trust and Loan Bldg. 
Winnipeg, Man. 











—— 
— — 


Deutſch⸗ensliſche Fibel 
erſtes CLeſe⸗ u. Geſangbuch 


in einem Band. 











Sehr für vnſere zu 
ges Preis 75 Cents. BWortofrel, 
Rundschau Publ. House 


672 Arlington St. Winnipeg 


Mennonitiſche Rundſchau 





Eine große Mennonitenanſiedlung in Montana. 
Die —— — in der Fort Peck Reſervation von Montana 


bei Volt und Luſtre 


Norden und Süden. 
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lich von den Stationen Wolf Point bis Oswego, ift eine 
der größten und bedeutendften in den Nordweftlicden Staaten. Sie umf r 
— von ungefähr 26 Meilen nach 


aßt einen 
ſten und Weſten und ungefähr 16 


Biere belannte Anſiedler wohnten früher in 
asla, Ninneſota, Süd⸗Dalota und Canada. 
ang wenig wellig, faft alles pflügbar. Die Far⸗ 
der oder etwas mehr und die Farmer 
Saben ſozuſagen alles Land unter Kultur. 
a bon ben einzelnen $armern ziehen jährli 
nis ift in guten Jahren grö 
ilfte ihres Landes jedes Fahr zu 
ren erzielen fie Erträge von 25 bis 85 Bufchel vom 
ten Jahren ſchützt das ro yo fie vor 
* ſind. 
le Farmer halten 


meiften 
bon 8000 bis 10,000 Bu⸗ 


r, aber alle befolgen auch 
Schwargbrache zu 


ae Ge 


enbeiten vorhanden auf ber mennonitifchen nr dr 


—— oder he s Land 
bautes Land, mweldhes ben Indianern 


34 —— 


auch noch 


Es 
At Aha Preie au pachten 


Um @ingzelheiten und niedrige en wende man fich an 


E 6. Leedby, 
General Woricnltural Development Agent, Dept. R. 
Great Roribern Reilimeg, — — Gt. Baul, Minn. 





— Waſhington. Das Staatsdepart⸗ 
ment madte die Ausdehnung des gegens 
märtigen Handelsüdereintommens mit 
der Sotjetregierung auf ein Jahr be- 
fannt. Rußland erhält unter dem 
Uebereintommen d. Recht, mährend de3 
mit dem 183. Juli beginnenden Jahres 
meltere nduftrieprodufte im Werte bon 
$30,000,000 zu Faufen. 

— Binnipeg, Man. 24 Berfonen 
ftarben dur Hikichläge in Winnipeg 
allein, al3 da3 Thermometer 106 Grad 
über Null (F) regiitrierte. Der höchſte 


bisher aufgejtellte Hitzerekord war im 
Augujt 1886, ald die Quedjilberfeule 
bi3 auf 103 Grad ftieg. 

— NER, Draußen am Wande der 
brodelnden Großitadt Berlin dehnen fich 
über Zaujende bon Quadratmetern in 
der brennenden Sunijonne die Ausſtel— 
lung3hallen am Slailerdamm. Der abs 
gebrannte Teil des Geländes am Funk⸗ 
turm ift neu erjtanden, überall werden 
Verbeſſerungen borgenommen — die 
Berliner Meſſeſtadt erbält ein würdi—⸗ 
ge3 Gericht. 





Der Mennsnitifche Katechismus 


Der Mennonitif 


neun. mit den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 


0.40 





eis 
Der — 


En obne ben ®laubensartiteln, ſchön gebunden 


0.80 





m ber Exenwlar 


bon 12 Eremplaren und 
Bel —5*— bon 50 — und m 

ſende man mit der Vertellu 

u“. wenttinteg 


25 Progent Nabbat. 
8814 Prozent NRabbat. 
ung an 
ufe 
. Wan., Canaba. 





Sch ſchide Hiermit Für: 


RN Dein Abonnement für das lanfende Jahr bezahlt?“ 
Dürften wir Did; bitten, es gu ermöglichen? — Wir brandien es zur 
weiteren Arbeit. Im voraus vom Herzen Dank! 


Beitellzettel 
En Baer Beta 
1. Die Wennonitiie Rundſchau (81.05), 


2. Den Chriſtlichen Jagendfreund ($E.58)) 
(1 unb 8 sufammen beftellt: um 





Bok Office 





Staat ober Prowing 





Dei Adreſſenwechſel gebe man and) bie alte Abrefie an. 





Der Ent 
Kr 


ee he an un in regiftriertem Brief oder man 
rn a ee aud perfönl Säheds.) 
Bitte Wrobenummer frei zuguſchiden. Adreſſe if wie folgt: 


Orber“ ober „Woftal 
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29. Juli 1 





Phone 26 182 


F. Isaak 
P. Wiens 





STREAMLINE 


AUTOMOBILE & BODY WORKS 
Spezialiften in Motor-lebers neuejter Methode. Ueberneh⸗ 
holung, Schweiß⸗ und Bodyar⸗ men jegliche Art von Car⸗ 
beit, Duco-Färbung nad Neparatur, 


167 Smith Street, Winnipeg, Man. 








wird, fo deöivegen, weil dieſe Propan 
ganda geeignet iſt, — unabhängig 

den Dlympifchen Spielen — bie i 
nationale Lage zu erſchweren, die — 
fohlieglich eine Ausſprache mit © 

land verlangt. Man meift in Berlin m 
Nachdruck auf die innere Widerfpr 
lichteit dieſer Ankündigung und tr 
pbezetungen bin. Gerade weil Deut 
land Wert darauf legt, nicht nur it 
wenige Wochen während der Olym J— 
ſchen Spiele das Ausland von der Si} 
bilität und der inneren Ordnung Dr 
Dritten Reſchs zu Überzeugen, ſonden 
weil Deutfhland auf die Erhaltu 
diejer Weberzeugung Wert legen mi 
wenn überhaupt Die internationg 
Beziehungen N beflern Jollen, 

tann Beutichland feine Propaganda 
nicht ſelber dadurch widerlegen, dag @ 
effva wenige Tage nad) Abichluß Dee 
Ohympiſchen Spiele plötzlich eine „tal 
falen Lerror“ zu Anwendung bringe 
Allein dieſe Wernunftüberlegung ſollte 
die Verbreitung deratiger törichter f 
hauptungen berhindern. 


— B. %. Berlin, In Berliner politi⸗ 
ſchen Streifen vermerkt man jeit einiger 
Zeit Gerüdte im YWusland, daß Die 
derzeitige Ordnung in Deutſchland, Die 
friedliche Ruhe und der Zuſtand emfiger 
Arbeit nur borübergehend jei und daß 
nad den Olympijchen Spielen eine Ras 
difahfterung der Maſſen durch die na= 
tionalfozialiftiihde Partei erfolgen wer⸗ 
de, Wit der Behauptung, die „Olympia 
fei die neue Göttin der Juden. will man 
bon vornherein eine Stimmung bei den 
ausländitchen Beſuchern jchaffen, die in 
allem dem, was fie in Deutſchland an 
läßlich der Olympifchen Spiele fehen u. 
erleben erden, nur eine Tagung er- 
bliden follen, hinter der fich geichidt das 
an fi; verdammungdmwerte Wendt des 
naftonaltozialiftifchen Terrors berberge. 

“in politifchen Streifen Deutichlands 
hat man nicht die Sorge, dab dieſe 
(Sreuelpropaganda auf den einzelnen 
Beſucher in Deutichland Eindrud mas 
dien werde. Wenn überhaupt in der nas 
tondffozraliftiichen Warteiprefie 1eßt zu 
diefem Chema Gtellung genommen 


Winnipeg Motors 


Deutiches Automobilgeſchäft 
in MWinnipeg 


Office und Garage 158 Fort St, Telephon 94 


Wollen Sie für diefen Sommer noch ein neues oder ein gutes ebra (d 
Auto oder einen Trud, um Ihr Getreide zu fahren, für verhältnismäßig mi 
gen Preis faufen, jo ſprechen Sie bitte bei uns vor. Sind Sie um Neparatuf 
irgend welcher Art benötigt, j lafjien Sie e8 uns bitte miffen. Wir find f 
bereit, Ihnen in irgendeiner Auto» oder Trud-Angelegenheit zu dienen. 

Sehen Sie fi die nachfolgende Liſte an, und follten Sie etwa nicht das fi 
den, was Gie ſuchen, jo wenden Gie ſich —3. an und. Wir find in der U 


Khnen irgendein Auto oder Trud zu verſ 
Seins häftsführer: 9. Rlaffen. 


Lifte ber —— — anf Lager befindlichen Autos: 

ord Gedan 
udſon Coach 
aſh Sebdan . 
lint Eoa 
bevrolet 
Whippet 

Ejier Geben 
Ehryjler Sedan 
Nafh Sedan 
Chevrolet Coach 
ord Coad . 
ontiac Sedan 
hevrolet Sedan 
Bontiac Sedan 


m 



































Whippet % Xon 
Chevrolet % Ton 
z> L. D. 
urant % Ton 
Qurant 1 Ton 
—— 1% Ton 





ebrolet 1% Ton 

ebrolet 2 Ton 
Chevrolet 2 Ton 
Reo 1 Ton 
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